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Nachklänge zur lex Heinze.
Für eine kaſtrierte Ausgabe der Bibel tritt die

frumbe, teutoniſche Staatsbürger Zeitung ein, die im übrigen,
eingedenk des alten Spruches, daß Vorſicht der beſſere Teil der
Tapferkeit iſt, nach Rattenart das lecke Schiff der lex Heinze
zu verlaſſen bereits ſich anſchickt.

Die Staatsbürgerin meint, daß ſich in der „Heiligen Schrift“
allerlei, nun ſagen wir einmal bedenkliche Stellen befinden.
Darin mag ſie halt recht haben. Aber wenn ſie die Jugend
und ihre Keuſchheit dadurch vor der Verderbnis bewahren will,
daß für Schüler und Konfirmanden das „Gotteswort“ einer
S Durchſiebung unterzogen wird, ſo beſtätigt ſie mit
ſolchem Verlangen nur das Wort des Philoſophen Hegel:
r Geſchichte beweiſt nur, daß die Menſchen nichts aus ihr
ernen.

Wuchs einſt am Wiener Hofe ein Prinzeßchen auf, das nach
her die Gemahlin des erſten Napoleon wurde. Maria
Luiſens Erziehung war nach Prinzipien geregelt, die als eine
Art Vorwegnahme der lex Heinze erſcheinen. Nichts Männ-
liches durfte den Gemächern ſich nahen, drinnen das Kaiſer-
töchterlein aufwuchs ſelbſt Kater und männliche Möpſe wur-
den, als gefährlich für die Keuſchheit, aus Luischens Nähe ver-
bannt. Alle Bücher, die die Kaiſertochter zu leſen bekam, wur
den einer ſtrengen Zenſur unterzogen; unbarmherzig ſchnitt die
ſittenrichterliche Schere alle Stellen aus, die, unzüchtig oder
nicht, geeignet ſein mochten, der Jungfrau Schamgefühl in
gröblicher oder nicht gröblicher Weiſe zu verletzen.

Und der Erfolg von dieſer Erziehungsmethode nach Roeren-
Stöckernſchen Prinzipien

Marie Luiſe benutzte ihre Mußeſtunden ſie betrugen ſo
272 24 am Tage dazu, ſich ein ſauberes und vollſtän-
iges Verzeichnis aller Bücher herzuſtellen, in denen, und aller

Seiten, auf denen ſich die ausgeſchnittenen Stellen befanden
Als ſie dann Kaiſerin der Franzoſen geworden, von der
läſtigen Aufſicht ſich befreit ſah, war ihre Lieblingsbeſchäftigung,
die verpönten Stellen nachzuleſen

Daß es eine ſchwere Menge heranwachſender Mädchen und
Knaben, z. T. aus den „feinſten“ und „raſſereinſten“ Familien

iebt, die die Bibel gerade der pikanten Stellen halber durch-
töbern, ſoll nicht geleugnet werden. Hiergegen giebt es nur

ein Mittel, aber eines, das hilft und durchſchlägt: totaler
Bruch mit jener Erziehungsmethode, welche die Kinder beider-
lei Geſchlechts weit über das gebührende Maß und das ge-
bührende Alter hinaus in Unkenntnis über gewiſſe natürliche
Vorgänge zu erhalten ſucht. Der Dichter Liebermann von
Sonnenberg den man nicht mit dem gleichnamigen Politiker
verwechſeln darf, obwohl beide zufällig eine und dieſelbe Per
ſon ſind hat ganz Recht, wenn er in den unten abgedruckten,
etwas holprigen Verſen behauptet, daß das Nackte erhebend
wirkt, während gerade das Halbverhüllte die Sinnlichkeit
reizt wir haben nur noch hinzuzufügen, daß, was vom
Halbverhüllten gilt, auch auf das Ganzverhüllte zutrifft.

Lex Liebermann von Sonnuenberg. Nachdem ſich der
Herr Premierleutnant a. D. Max Liebermann v. Sonnenberg,
Mitglied des Reichstags, im Nebenamt Dichter, mit ſeinemHäuſlein Getreuer ganz ſonderbar für die lex Heinze
erhitzt hat, ſcheint es angebracht, auf einige dichteriſche
„Unzuchtſünden“ Liebermann v. Sonnenbergs aufmerkſam
zu machen. Jn ſeinen bei Theodor Fritſch in Leipzig
erſchienenen Gedichten finden wir folgende Stellen. Aus einem
Gedicht „Ball“:

Von den Göttern will ich ſchweigen;
Nymphen aber und Göttinnen,
Eng umſpannt von bunter Seide,
Schleppen nach ſich Seid' und Linnen.
Doch es reicht nur bis zum Gürtel
Der Gewänder Abgeſchmacktheit,
Oben: klaſſiſch unverhüllte
Marmorweiß geſchminkte Nacktheit.

Jm Muſeum.
Vor der Marmorvenus Bildnis
Andachtsvoll und ſchönheitstrunken
Stand ich da; die ganze Seele
Tief in ſel'ges Schau'n verſunken!
Da von ſeid'ner Frau'ngewandung
Hinter mir tönt leiſes Kniſtern,ne ſchöne Mutter ſeh' ich
Mit der ſchönen Tochter flüſtern.
Und die Tochter ſetzt ſich nieder,
Zeigt mir in geſchickter Wendung
Eines allerliebſten Füßchens
Wunderſame Formvollendung.
Durch die knappe Seide zeichnen
Ahnungsvoll ſich die Konturen
Des lebend'gen Götterleibes.
Sie entſchwebt ich folg' den Spuren.

eiße Glut verſcheucht die Andacht,Die zuvor die Seele füllte! m
Weih voll ſtimmt das klaſſiſch, Nackte,
Doch es reizt das Halbverhüllte.

Auf der Straße.
Schönes Fräulein, darf ich s wagen
Täglich klingt der alte Ton

Halle a. S., Donnerstag den 22. März 1900. Jahrg.
un den abendlichen Gaſſen
Unſres Panke-Babylon.
Und die Antwort? Bald wie Gretchens
Leis verneint, bald froh bejaht,
Hunderttauſend Variationen,
Stets das gleiche Reſultat.

c

Jn der Kirche.
e ſpricht von Tod und Sünden,
Doch Du denkſt an andre Sachen,
Wenn ſich unſre Blicke finden,
Zuckt ums Mäulchen muntres Lachen.

Kindchen, ſei nicht unpolitiſch!“
„Um Dich her die Kirchenbaſen
Schauen ſcheel auf Dich und kritiſch,
Rümpfen ihre frommen Naſen.

Denk' an luſtig ſünd'ge Sachen,
Da die Predigt nicht erquicklich!
Aber in der Kirche lachen,
Liebes Kind, das iſt nicht ſchicklich!

Für eine neue Auflage der Gedichte empfiehlt ſich als Vor
wort die Reichstagsrede des Verfaſſers zur lex Heinze. Wie

doch Flora?: „Komödianten ſeid ihr doch
alle!“Noch ehe ſie von Reichstag und Bundesrat ſanktioniert, ſoll
die lex Heinze ſchon ein Opfer fordern. Wo iſt das zu fin
den Wer iſt das wird ſo mancher Reichsbürger neugierig
fragen. Etwa unter Proſtituierten oder unter ihren Be-
ſchützern? Jſt es unter den Kupplern zu ſuchen oder unter
den Künſtlern, unter den Theaterdirektoren oder unter den
Beſucherinnen der Hofbälle, deren dekolletierte Kleider etwas
zu viel Fleiſchbeſchau geſtatten

Ach nein! Um niemand, auf den das Geſetz direkt abge
ſehen war, handelt es ſich. Schaudernd wird der getreue
Reichsvbürger aus dem folgenderr Wutausbruch der Deutſchen
Tageszeitung erſehen, wer der Heinzerei zum Opfer fällt:

„Zu dem Paragraphen“, ſchreibt das Agrarierblatt, „ergriff
auch man höre und ſtaune! der Abgeordnete Prinz
zu Hohenlohe, der Sohn des Reichskanzlers, das
Wort, um in einigen ſeiner ganzen Perſönlichkeit angemeſſenen
Redewendungen zu erklären, daß er zwar gegen den ſozial-
demokratiſchen Antrag, aber auch gegen das ganze Geſetz
ſtimmen werde, weil er von dem Geſetze eine Beförderung der
Sozialdemokratie erwarte. Das ſagt der Sohn des Reichs
kanzlers, der kaiſerliche Bezirkspräſident in Elſaß-Lothringen!
Es ſteht wohl außer allem Zweifel, daß nach den Vorgängen
bei der Kanalvorlage der Herr Bezirkspräſident zur Dispoſition
geſtellt werden mußz, vorausgeſetzt, daß dies nicht ſchon

geſchieht wegen r in erörterter Vor-gänge bei ſeiner Wahl. Ob Prinz Hohenlohe auch von
der Hoflifte wird geftrichen werden, muß abgewartet
werden. Wenn der Abg. Richter in ſeiner Erwiderung auf
die Rede des Prinzen Hohenlohe der Hoffnung Ausdruck gab,
daß der Prinz mit ſeinen Anſchauungen auf die Rechte des
Hauſes, die ihm nahe ſteht, Einfluß haben werde, ſo täuſcht
er ſich gründlich. Prinz Hohenlohe ſteht der Rechten
des Hauſes durchaus fern. Zum er Bedauern
der Rechten ſitzt er ihr nur nahe und hat dieſen Sitz trotz
wiederholter öffentlicher Aufforderung nicht
aufgegeben. Es wird nachgerade notwendig werden, daß
man das Verlangen an den Prinzen, ſich auf der Linken
ſeinen Sitz zu ſuchen, etwas dentlicher ausſpricht. Uebrigens
war die ganze Epiſode Hohenlohe ein des geſamten
Poſſenſpiels durchaus würdiger Akt.“

Deutlicher braucht das Agrariertum aber doch kaum noch
u werden. Das iſt faſt ſo deutlich, wie die berühmte Auf-

forderung des Herrn v. Dieſt-Daber im Zirkus Buſch an die
Miniſter.

Man wäre ja verſucht, dem Prinzen Alexander Beifall zu
zollen, weil er ſich den Haß der Heinzemänner zugezogen hat,
wenn er nicht zu ſeinem Auftreten gegen die kunſtverhunzende
Heinzerei nur angetrieben worden wäre aus Angſt vor
der Sozialdemokratie.

3

Eine Proteſtverſammlung gegen die lex Heinze fand
am Sonntag in Weimar ſtatt. Etwa 400 Perſonen waren
erſchienen, darunter auch die Honoratioren der Hauptſtadt des
Goetheländles, die ſich ſonſt ganz beſonders in dem Kampfe
gegen die Sozialdemokratie auszeichnen. Profeſſor Häckel-
Jena, der am Erſcheinen verhindert, erklärte in einem Schreiben:
Es gebe nichts kindiſcheres und albernes, als die von der Mehr
heit des Reichstages gewünſchte Vorlage, welche das deutſche
Volk dem Auslande gegenüber erniedrige. Es ſprachen gegen
die Vorlage Portraitmaler Fritz Fleiſcher, Abg. Baudert,
Max Grunewald, Dr. Schüddekopf. Nur ein Dr. Vulpius, von
dem man ſagt, er ſei ein Nachkomme des großen Goethe, konnte
für die Vorlage eine Begründung finden in den lasziven Werken
mancher Künſtler. Die Ausführungen Bauderts, welcher
Vulpius entgegentrat, riefen einen ſolchen Beifallsſturm hervor,
daß der Redner minutenlang am Weiterſprechen gehindert war.
Zum Schluß nahm die Verſammlung eine Reſolution an, welche
die Vorlage verwirft und welche mit einer Eingabe der Reichs-
regierung, dem Reichstag und der Landesregierung übergeben
werden ſoll; letztere mit dem Erſuchen, im Bundesrat unſern
Vertreter gegen das Geſetz ſtimmen zu laſſen.

Eine prächtige Demonſtration gegen die Annahme des
Kunſtparagraphen der lex Heinze durch den Reichstag hat Kunſt-
handlung Fleiſchhauer in Stuttgart veranſtaltet: eine

Venus und ein Apollo von Belvedere ſind mit
Trauerflor und ſchwarzem Gewand bekleidet. Von
einem Bild ſieht man nur den Kopf, das übrige iſt bedeckt durch
ein Plakat: lex Heinze. Daneben befinden ſich zwei deutſche
Fahnen. Vorne am Schaufenſter ſieht man das Bild
Leos XIII., ſegnend. Der Andrang des Publikums zu dem
Schaufenſter iſt ſehr groß.

Die Nachricht, daß die thüringiſchen Staaten, mit Aus
nahme der beiden Reuß, beſchloſſen hätten, im Bundesrat
gegen die lex Heinze zu ſtimmen, wird amtlich als erfunden

ezeichnet. Wie hat man den thüringiſchen Regierungen auch
nur ſo etwas zutrauen können?

Die Obſtruktion der Linken hat, wie geſtern gezeigt
worden, ordentlich ſpaßhafte Wutausbrüche der Reaktionäre
zur Folge gehabt. Einzelne konſervative Blätter ſchlagen der
Mehrheit vor, durch einen Gewaltſtreich eine Aenderung
der Geſchäftsordnung vorzunehmen, um die Obſtruktion
ein für allemal zu verhindern. Dabei haben dieſelben Leute
noch vor ganz kurzer Zeit, ganz abgeſehen von den Beratun-
gen des Bürgerlichen Geſetzbuches, Obſtruktionspolitik in der
ſelben Weiſe getrieben, wie die Linke bei der lex Heine Zum
letztenmale noch am Montag voriger Woche. Der Reichstag
war am vorhergehenden Sonnabend beſchlußfähig, wurde dann
aber am Montag beſchlußunfähig, weil die konſervativen Par
teien ſich abſichtlich vom Sitzungsſaal fernhielten,
um die Münzgeſetznovelle zu verhindern. Thatſächlich
erreichte es auch in dieſer Sitzung Abg. v. Kardorff durch
die Drohung der Auszählung, daß über keinen Artikel der
Novelle abgeſtimmt werden konnte. Erſt am folgenden Tage
konnten die Abſtimmungen nachgeholt werden, und da ſteſich heraus, daß die Jrennoe des Herrn v. Kardorff, welche

die alten Thaler beibehalten wollten und die tags vorher die
Mehrheit als zweifelhaft bezeichnet hatten, kaum ein Viertel
le 181) der anweſenden Reichstagsabgeordneten aus
machten.

Wenn zwei dasſelbe thun, dann iſt es nicht dasſelbe!

Deutſcher Reichstag.
172. Sitzung.

Dienstag, den 20. März 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Podbielski.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung

des Etats für die
Einführung des Poſt-Scheckverkehrs.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.): Mit dem Wegfall der Ver
zinſung und der Gebühren ſind die weſentlichſten Bedenken
meiner Freunde gegen die Vorlage gefallen. Wir werden dafür
ſtimmen und wollen abwarten, ob ſich die Einrichtung in
Deutſchland wie in Oeſtreich bewähren wird.

Abg. Singer (Soz.): Bei der erſten Beratung konnte ich er
klären, daß wir mit dem Grundgedanken der Vorlage einver
ad ſind. Die Bedenken, die ich damals geäußert 4
ind durch die Kommiſſionsberatung beſeitigt, wennglei

nicht verhehlen kann, daß ich die Jdee der zinsloſen
lagen für ſehr unglücklich halte. Dieſe hen der
Einlagen wird ein Hemmnis für die Entwickelung
des Poſtſcheckverkehrs ſein. Bei den Privatinſtituten baſiert der
Scheckverkehr auf der vollen Gebührenfreiheit und den Zins-
erträgniſſen der Einlagen, und das iſt die notwendige Grundlage für ein raſches Emporblühen des Scheckverkehrs auch inner

halb der Reichspoſtverwaltung. Dieſe raſche Entwickelung iſt
beſonders wünſchenswert im Jntereſſe des Mittelſtandes und
und wenn ſie hier verhindert wird, ſo iſt das nur Schuld der
Kreiſe, die ſich immer als beſondere Freunde des Mittelſtandes
aufſpielen, denn dieſe befürchten von der Verzinſung eine Kon
kurrenz für die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und Spar
kaſſen. Wir machen aber aus der Zinsloſigkeit keine Prin
zipienfrage und hoffen, daß wenn es ſich im Laufe der erſten
Jahre zeigt, daß es ohne Verzinſung nicht geht, man ſchließlich
doch zur Verzinſung der Einlagen kommen wird. Was uns
beſtimmt, für die Vorlage einzutreten, iſt die Hoffnung, daß
durch ſie der Poſtanweiſungsverkehr weſentlich verbilligt wird.
Wir haben uns von jeher bemüht, die Poſtverwaltung zu ver
anlaſſen, dem Publikum billigere Preiſe zu gewähren. Wohl
braucht man jetzt bei Anweiſungen bis zu 5 Mk. nur 10 Pfg.
zu gen aber wir meinen, man muß einen Betrag bis zu
20 Mk. auch für 10 Pfg. verſchicken können. Jm Namen meiner
Freunde habe ich aber zu erklären, daß wir der Vorlage zu
timmen. (Bravo! bei den Soz)..

Abg. Gamp (Rp.) begrüßt namentlich die in der Kommiſſion
erzielte Vereinfachung des Scheckverkehrs und erklärt, ſeine
Freunde würden den Kommiſſionsbeſchlüſſen zuſtimmen.

Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.) warnt vor Ueber-
eilung. Gerade auf dem Gebiete, wo noch keine Erfahrungen
vorliegen, müſſe man vorſichtig vorgehen. Durch die Kom-
miſſionsberatung ſei der Vorlage ihre urſprüngliche Schwer
fälligkeit genommen. Auch ſeine Freunde ſtänden auf dem
Boden der Kommiſſionsbeſchlüſſe. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Roeſicke-Kaiſerslautern (Bund der Landwirte)
fürchtet, daß durch die Einführung des Poſtcheckverkehrs
die land wirtſchaftlichen Dahrlehnskaſſen geſchädigt werden.
Erſt hätte man dieſe enoſſenſchaftlichen Darlehnskaſſen
ſtärken und dann erſt den Poſtcheckverkehr einführen ſollen.

Staatsſekretär von Podbielski: Durch die Verhandlungen
iſt klar erwieſen, daß es der Poſtverwaltung fern gelegen hat,
auf Wegen zu Poſtſparkaſſen zu gelangen, und daß
andererſeits die land wirtſchaftlichen Darlehnskaſſen durch den
Checkverkehr nicht geſchädigt werden. Freilich fürchte ich, daß wir
in Zukunft infolge des Checkverkehrs bei den Poſtanweiſungen
einen großen Ausfall haben werden, der ſich auch bei der Ge
ſtaltung des Budgets fühlbar machen wird.
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henuf die Anfrage des SingerSe Anweſens le na zu n h
der einzelnen Anweiſungen an e Tage. Herrn Dr.widern, daß ſich her nur ein kleineru

veſicke habe ich zu
3 Geno enſchaftsberiwaltungen dem Chekverkehr zu

ſeid t. Dazu kommt, daß die Seite nur immer
r Frati er ſorgt, während der Poſtver für jeder

mann da iſt.
r reſenttget Debatte wird die Diskuſſion

ger en; der Etat für den Checkverkehr wird nach
en Vorſchlägen der Kommiſſion angenommen.
Es folgt die Beratung des

Etats über den Reichsinvalidenfonds.
Der Etat wird nach unweſentlicher Debatte bewilligt.
Die Beratung über die Teile des Etats des

Reichsſchatzamtes wird wegen Erkrankung des Berichterſtatters
abermals zurückgeſtellt.

Die zurückgeſtellten Titel im Extraordinarium des Etats der
a agenba nverwaltung werden nach unweſentlicher Debatte

ew
Bei

des Spezialetats für das Oſtafri
gebiet, die mit der 2. Leſung des

Etats für Kiautſchon
verbunden iſt, wird u. a. über einen Kommiſſionsantrag ver
handelt, nur zu Vorarbeiten für eine telegraphiſche Perbin eng

er nun folgenden Beratung einiger r el er Fitet

a e utz

zwiſchen Dar-es-Salam Und Kiloſſa 20000 Mk. (abgeſet
100 000 Mk.) zu bewilligen.

weg. Dasbach (Zentr.) bittet, den Kommiſſionsantrag anzu
nehmen.

Abg. Dr. Heſt (natl.) verweiſt auf die Wichtigkeit dieſer
Bahn, die ſicherlich r Feſtigung unſerer Herrſchaft in den
dortigen Gebieten betragen werde. Er hoffe, daß die Forde-
rung der Regierung ſpäter doch bewilligt werde.

Kolonialdirektor v. Buchka bemerkt, der Abg. Dasbach ſei
konſequent. Herr Dasbach ſteht doch nicht auf dem Stand-
unkt der Sozialdemokraten und des Herrn Richter, die über-er keine Kolonien haben wollen. Steht er nicht auf dieſem

tandpunkte, ſo muß er doch auch die Mittel für die Ent-
wicklung unſerer Kolonien bewilligen. Eine Verpflichtung für

Bau der Zentralbahn ergiebt ſich aus dem Batt dieſer
ahn nicht. ch erinnere Sie an den verhängnisvollen

Schritt vor 20 Jahren, aus Samoa herauszugehen. Lehnen
Sie unſere Forderung ab, ſo wird man mit Recht ſagen Die
Deutſchen verſtehen zwar Kolonien zu erwerben, aber ſie können
in dieſen keine St machen.

Abg. Richter (Frſ. Vp.): Der Herr Kolonialdirektor hat die
Forderung mit den denkbar allgemeinſten Wendungen hbe-
ründet. Aus Samoa ſind wir nicht herausgegangen. Wirhaben nur die Reichsgarantien für den Plantagenbau ab-

gelehnt, und die Plantagen haben ſich doch entwickelt. Er ver-
wies auf die Konkurrenz der Engländer. Bei einer Stichbahn
kommt aber die Konkurrenz Englands gar nicht in Frage
Kern Dasbach machte der Kolonialdirektor gewiſſermaßen den

orwurf der Jnkonſequenz, weil er zwar für Kolonien ſei,
aber die Mittel für die kulturelle Hebung derſelben nicht be-
willigen wolle. Wir können aber nicht anerkennen, daß dieſe
Bahn irgend eine kulturelle Bedeutung hat. Jn, der
kolonialen Zeitſchrift weiſt Prof. Dr. Hans Meyer mit Recht
darauf hin, daß man ſich nicht mit dem Hinweis auf die
Uganda- und Kongobahn zur Bewilligung der Zentralbahn
drängen laſſen ſollte. Dort liegen die Verhältniſſe ganz anders.ding Afrikas iſt nur Kautſchuk und Elfenbein zu holen.

iſt nicht eine einzige Plantage bei den in Betracht kommen-
den Strecken vorhanden. Mit Hoffnungen wie Herr Haſſe
können wir uns nicht r en.

raf Stolberg (konſ.): Bauen wir dieſe S nicht,
iſt unſere Kolonie Oſtafrika eingeklemmt von drei fremden

ahnen, die unſere Kolonie wirtſchaftlich trocken legen. Da
augenblicklich eine Mehrheit für das weitaitsſchauende Projektmicht vorhanden iſt will ich nicht darauf eingehen, bitte aber im

nächſten Jahre mit einer Vorlage zu kommen, die den Bau der
Zentralbahn ins Auge faſt. (Bravo! rechts.)

Abg. Gröber (Ztr): Wenn wir heute die Vorlage mit großer
Mehrheit abgelehnt haben, ſo ſoll damit nicht unſere künftige
Stellungnahme feſtgelegt ſein. e
über das Tempo der Entwicklung Wenn ſo häufig geſagt wird,
unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer, ſo müſſen wir um ſo vor
ſictger ſein bei Bauten auf dem Lande.

bg. Graf Arnim (Rp.) hält den Bahnbau für notwendig,
kann ſich für ein beſtimmtes Projekt aber noch nicht erklären.

Der Kommiſſionsantrag wird hierauf angenommen.
Für die Regierungsvorlage ſtimmt nur der Abg. Arendt

(Rp.).r vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr.

(Keſt der heutigen Tagesordnung: kleinere Etats, Geſetz über
die Patentanwälte.)

Schluß 7 Uhr.

Wir wollen nur freie Hand
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Halle a. S., 21. März do.
Eine Akademierede Wilhelm II.

jeißen Sagle des Berliner Wilhelm II.Jmaus Anlaß der Zweihundertjahrfeter der demie derre n n Puenee e Rede gehalten, in der er
u. a. ſagte:en ich Sie an Jhrem Albeltas- willkommen heiße,

ngen, welche Jhre Körper-
e verknüpfen.

erinnere ich mich gern der Beziel
chaft mit meinem ſerigeges H üpfen. Da itändnisvolle ntereſſe das Kurfürſt Friedrich III Leib-

niz' weitansſchattenden Plänen entgegen rachte, hat ſie ins
Leben gerufen. Der Große Friedrich hat iht den Stem-
pel ſeines Geiſtes aufgedrückt. Alle Könige Preußens
haben als un nittelbare Protektoren frinenmend leitend, för
dernd über dieſer Schöpfung gewaltet, alſo daß das Wort
Jaiſer Wilhelms des kutf u „Das in jeden preußiſchenn e einwohgende efühl für VNiſſeaſchaft iſt g. ift mir

leben t im e gi zu ihr in beſonderer Weiſe ſeinen
usdruck gefunden hat
Wenn ich heute die Zahl der ordentlichen Mitglieder in der

Philoſophiſch- hiſtoriſchen Klaſſe durch Hinzufügung einiger
vorzugsweiſe für deutſche S rachter thun beſtimmter den
vermehrt habe, ſo leitet mich w der Gedanke, daß die
deutſche Sprachforſchung, auf die ſchon der Stiftungsbrief
von 1700 hinweiſt, in der Karrrent des jetzt geeinten Deut-
ſchen Reichs beſonderer Pflege bedarf. Zugleich erſchien es
mir unerläßlich, auch die Zahl der Stellen in der phyſika-
liſchmathematiſchen Klaſſe mit Rückſicht auf die heutige Be
deutung der Technik in derſelben Weiſe zu verſtärken.

Und wie die Akademie die Wiſſenſchaft von vornherein in
ihrer vollen Univerſalität erfaßt hat, ſo kann man es ihr
andererſeits nachrühmen, dadiſe ſich der Verfol-
gung aller außerhalb der i enſchaft liegenden
Intereſſen möglichſt ferngehalten hat. Wohl haben ſich
die großen Erlebniſſe der Natjon auch in ihrem Wirken ge
ſpiegelt und in den Worten ihrer Feſtredner nicht ſelten be
geiſterten Ausdruck gefunden. Aber ſie hat es verſchmäht,

in das en w. t e herzuſteigen, und ihre oberſte Pflicht vielmehr gllezeit in derreinen und intereſſeloſen Pflege der Wiſſenſchaft er-
blickt.

In dieſer ſelbſtloſen Hingabe, der ſie zu dankenhat und die ihr weiterhin den Erfolg ihres Schaffens ver
bürgt, dient ſie zugleich dem gottgeiwollten Ziele alles
Wiſſens, die Menſchheit tiefer in die Erkeunntnis der
göttlichen Wahrheit einzuführen. Wie die Naturwiſſen-
ſchaften im letzten Ziele den Urgrund alles Seins und Wer-
dens zu erforſchen trachten, ſo bleibt, wie es Goethe ſelbſt
einſt auswärtiges Mitglied dieſer Körperſchaft ausge-
ſprochen hat, „das eigentliche, einzige und tieſſte Thema der
Welt- und Menſchengeſchichte, dem alle übrigen untergeordnet
ſind, der Konflikt des Unglaubens und Glaubens“
und, wie in ſeinem Sinne hinzuzufügen iſt, die Vethäti-
gung Gottes am Menſchengeſchlechht. So bewährt ſich
auch an Jhrem Arbeiten, wie es Leibniz wollte. daß durch
die Wiſſenſchaften „die Ehre Gottes und das Beſte
des, ganzen menſchlichen Geſchlechts beſtändig
befördert wird“. Das dies allezeit geſchehe, dazu walte
der Segen des Höchſten über Jhnen auch im neuen
Jahrhundert.“

An der Rede ſind intereſſant einmal die hiſtoriſchen Reminis-
zenzen und Zitate, die von einer genauen Kenntnis der
Werke w Dichter und Denker Zeugnis ablegen, das
andere Mal die eigenartige Feſtſtellung des Endzieles der
Wiſſenſchaften. Was das erſtere anbelangt, ſo hat der Ge-
heimrat, dem die n der Rede e war, ſich ge
irrt mit der Behauptung, daß die Akademie der Wiſſenſchafterſchon früher blos dem frommen Endziel zugeſtrebt en Einſt

berief vielmehr Friedrich II. einen Lamettrie an die Ber-
liner Akademie, deſſen Werke in Frankreich wegen ihres Ma
terialismus und Atheismus verbrannt worden
waren, der aus ſeinem Vaterland und aus Holland ver-
trieben, verfolgt und geächtet, eine Zuflucht bei dem preußi-
ſchen König und in der preußiſchen Akademie fand. So darf
man in der Rede mehr die w Entwickelung dieſes Jn-
ſtituts im Sinne des Kaiſers, als ihr hiſtoriſches Weſen in
der Vergangenheit angedeutet ſehen.

Der Reichstag erledigte geſtern eine Anzahl Etatspoſten
in zweiter Leſung. Vor einigen Wochen waren zwei Titel fürEiſentahnbahten aus dem Etat für die oſtafrikani-
ſchen Schutzgebiete an die Budgetkommiſſion zurückzu-
verweiſen. Die Kommiſſion beantragte die Bewilli-
ung der Uſambarabahn, die denn auch debattelos erſoigte dagegen die Streichung der Linie von Dar- es

Salaam nach Mrogoro. Dasbach und Gröber vom
W R

Der Schuldige?

Roman von Hektor Malot.

68) (Nachdruck verboten.)
Auf der Heimreiſe wollte Gibourdel in Oiſſel ausſteigen

allein Mederic, der durch ihn Nachrichten von Hortenſe zu er
langen wünſchte, beſtimmte ihn, bis nach Rouen mitzufahren.Da Geſuch Gibourdels, ſeine Nichte ſprechen zu dürfen, wurde

och abgeſchlagen, da der Gefangenen, ſo lange die Vorunter-
uchung ſchwebe, keine Verbindung mit der Außenwelt geſtattet

werden dürfe. 4Mederie grämte ſich um ſo mehr über die Strenge der Haft,
in der ſeine Freundin gehalten wurde, als er gleichzeitig den
bitterſten Vorwürfen ſeiner Angehörigen und dem Geſpött aller
ſeiner Bekannten ausgeſetzt war.

„Wiſſen Sie auch ſchon,“ hieß es, „daß der z nae Artaut
ſterblich verliebt in die Giftmiſcherin von Oiſſel iſt? Er thut
unglaubliche Schritte e ihren gunſten.“

„Sie iſt demnach ſehr verführeriſch
Sagen Sie lieber: er iſt ſehr einfältig.“
Oder ſehr verdorbenMan genierte ſich auch keineswegs, ihm gegenüber Erſtaunen

und Mitleid, ja bisweilen Verachtung kundzugeben; das war
ihm übrigens gleichgiltig, denn er dachte überhaupt nicht anſondern war im Geiſte immer nur mit ihr beſchäftigt.

ie Eröffnung der Sitzung war auf neun Uhr vormittags
anberaumt, aber ſchon um acht Uhr früh war der Saal, als
man die Doppelthüren öffnete, bereits bis auf den letzten Platz
gefüllt. Der Präſident hatte zwar keine Kaxten ausgegeben
und jede Vergünſtigung verweigert, aber anf Verwendung derRichter, Anwalte, Geſchworenen, ja ſelbſt der Angeklagten, waren
immer mehr Leute auf dem Hinterwege des Zeugeneintrittes

jelaſſen worden. Die ganze elegante Geſellſchaft der Stadt,out Rouen“ hatte ſich Stelldichein gegeben und ſah ſich
mit Hergnügen vereint, wie zu einer Premiere. Die helle Farbe

der Damenhüte orientierte die neugierigen Blicke, un
S die Bekannten einander mit Zurufen und Winken.

verwun-

amen, wenn ſie irgend einen Platz errungen hatten,
hre Toilette wieder in Ordnung und beklagten ſich
e ſie von

orden ſ

achtenn der eindringenden Menge geſtoßen und ge
wi r4 w eien; u lärmten übrigens noch immerdie erte, die vergebens Einlaß zu erlangen ſuchten. Unter

orzugten im Saale fiel auf den erſten Blick ein brü-

netter ganz junger Mann mit blaſſen Zügen und ernſtem Ge
ſichtsansdruck auf, der ſorgfältig gekleidet daſaß und von allen
mit Spannung gemuſtert wurde, ſobald ſein Name von Bank
zu Bank lief:

„Mederie Artaut!“
Allein er war ſo von ſeinen Gedanken eingenommen, daß er

nichts ſah und nichts hörte, und wie jemand, der ſchon vorher
gerap weiß, wohin er geht, lenkte er ſeinen Schritt nach den

änken der Geſchworenen, die ſich der Anklagebank gegenüber
befinden. Dort wurde ihm auch ſofort vom Gerichtsdiener ein
S angewieſen; offenbar hatte Mederie zeitig die nötigen
Schritte gethan, um ſich einen Platz gegenüber Hortenſen zuſichern, ſo daß ſie, wenn ſie ſich an die Geſchworenen wandte,
die Augen auf ihn gerichtet hielt und er mit einem unmerk-
2 Zeichen mit einem Blick ſie ermutigen und ſtärken
onnte.

Bevor die Angeklagten in den Gerichtsſaal eingeführt wur
den, fand die Loosziehung der Geſchworenen ſtatt. Dieſe For-
malität bot ſofort für die beiden Verteidiger eine Gelegenheit
zu zeigen, wie ſie ihre Rolle auffaßten: während Saint Helier,

er Anwalt La Vaupalieres, diejenigen Geſchworenen ablehnte,
von denen er nicht annehmen konnte, daß ſie eines vernünf-
tigen Urteils fähig ſeien, wies Droche, der Berteidiger Hor
tenſes, umgekehrt gerade diejenigen zurück, deren Lebensſtellung
oder Trzie tung auf eine etwas höhere Jntelligenz ſchließen
ließ; er gab die Erklärung dieſer Taktik, indem er, als die
Jur gen det war, gegenüber ſeinem Kollegen bemerkte

„Wie ich e, glauben Sie an die Kapizitäten; ich ziehe im
Gegenteil die Dummköpfe vor und bin froh, daß Sie mir noch
eine r g. Zahl von ſolchen übrig gelaſſen haben.

Als die Angeklagten in den Sitzungsſaal eingeführt wurden,
richteten ſich augenblicklich alle Lorgnons und
die Gewehrläufe eines Regiments auf ſie.

Beide waren ſchwarz gekleidet: La Vaupaliere, in einem
knapp anliegenden, zugeknöpften Rock, trug dunkelgraue Hand
chuhe Hortenſe erſchien, wie gewöhnlich, in einem ſehr ein-
achen Kleid, über dem ſie einen Tuchmantel trug, und mit

einem Kapotthut ohne Bindebänder, der ihr leichtgefräuſeltes
Haar ſehen ließ. Der Notar ſchien durch die fünf Monate
Unterſttchungshaft ſchwer niedergedrückt; ſie hingegen ſah ſougendlich und friſch aus wie am Tage ihrer Verhaftung Auch

atte ſie bei den Herren einen lebhaften
„Aber ſie iſt ja ſehr niedlich!“ hieß es.
„Einnehmend!“
„Sehr chie!“
Die Frauen im Gegenteil bemerkten vor allem ihre Mängel

und kritiſierten dieſelben mit unerbittlicher Sicherkeit und

Operngläſer wie

Erfolg.

enſchaften

„Wahlbeſtechung unter

e

4
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grtriw vertraten den Standpunkt der r ſtellten
a u unverblümt den demnächſtigen Umfalin ſteh r Profeſſor va e, der Altdeutſche, ließ
einen Schinerg über den Kommiſſionsbeſchlüß in elegiſchen
lagen ausſtröme b ſich aber der Heffna in, daß die
blehnung keine definitive ſein werde. Seine ſanguiniſchen
rwartungen von der Rentabilität der afrikaniſchen Kolonien

wurden vom Abgeordneten Richter mit überlegener V
Mit Recht wies der Führer der Freiſinnigen Volksverhöhnt.Falle n, daß, ſollten ſich unerwarteterweiſe bisher

unentdeckte ätze im afrikaniſchen Hinterlande finden, ſich
auch ſchon Aktionäre finden werden, die die Koſten desv auf die eigenen Taſchen nehmen.

Nachdem ſich noch die Grafen Stollberg und Arnim
als Kolonialritter im Kampfe gegen Herrn Richter nicht allzu
glücklich verſucht hatten, ſchloß die wetiiger ereignisreiche a
lang ausgedehnte Sitzüng um 7 Uhr abends.Heute ſehen der Etat des R mehrere
kleinere Etats, ſowie das Geſetz betr. die Patent-
Anwälte zur zweiten Beratung.

Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Bei der Stichwahl im
Landtags Wahlkreiſe Schalkau Rauenſtein ſiegte Genoſſe
Arthur Hofmann-Saalfeld über Landrat Götting-Sonne-
berg mit 910 gegen 886 Stimmen. Das iſt der fünfte
Sozialdemokrat in dieſem aus 24 Mitgliedern worunter
8 Privilegierte beſtehenden Pärlametit des Herzogtums
SachſenMeiningen.

Die Treppe hinuntergefallen. Der wegen ſeiner
Kanalabſtimmung gemaßregelte Landrat Abg. Schil-
ling in Liegnitz iſt iach der Kreuzztg. als Hilfsarbeiter in
das landwirtſchaſtliche Miniſterium berufen worden. „Er wird
ſein Mandat niederlegen und eine Wiederwahl ablehnen.“
Abg. Schilling war mit 303 gegen 237 freiſinnige Stimmen
gewählt worden.

Eine eigenartige Wendung hat die Breslauer Landtags
wahlaffaire genommen. Gegen das ſozialdemokratiſche Wahl-
komitee iſt ein Verfahren wegen eines „anſcheinend verübten
Vergehens gegen den S 109 des Reichsſtrafgeſetzbuches“ (Kauf
oder Verkauf von Wahlſtimmen) eingeleitet worden. Jn den
Geſchäftsräumen der Breslauer Volkswacht, Redaktion wie
Exrpedition, wurde am Sonnabend nachmittag eine Hausſuchung
vorgendmmen, ziügleich aber auch eine Durchſuchung der Woh
nungen unſerer Genoſſen Bruhns, Schütz, Heppner, Burgund
und Titze, welche fünf Genoſſen feiner Zeit das Wahlkomitee
für die Landtagswahl bildeten. Gefunden wurde nichts von
dem, was män ſuchte, was ja auch unmöglich war, da es Be
weiſe für ein Verggehen, das gar nicht begangen wurde, über
haupt nicht geben kann. Jn der Wohnung des Genoſſen
Bruhns würden in deſſen Abweſenheit einige Briefe
der Genoſſen Arons und Tutzauer beſchlagnahmt, die
n gar keinem Zuſammenhang mit der Unterſuchungsſache
tehen.

Das Verfahren gegen die obengenannten Mitglieder des
ſozialdemokratiſchen Landtagswahlkomitees iſt gewiß geeignet,
berechtigtes Aufſehen zu erregen. Liegt doch auch nicht der
Schatten eines Beweiſes dafür vor, daß von dieſem Komitee
Wahlſtimmen gekauft oder verkauft worden ſind. Sollten dieſe
„Verbrecher“ denn etwa ihre eigenen Stimmen und die der
übrigen Wahlmänner für ihr eignes Geld ge oder verkauft
haben Die Sache wird natürlich ganz reſultatlos verlaufen
und nur den Betroffenen allerlei Scherereien und Zeitverluſte
verurſuchen. Doch halt eine Wirkung wird die Einleitung
dieſer merkwürdigen Unterſuchung noch haben ſelbſtverſtänd
lich ohne daß das in der Abſicht der Behörden lag die Herren
Konſervativ-Klerikalen werden es nach Kräften agitatoriſch aus
zunützen ſuchen, daß die ſozialdemokratiſchen Führer“ wegen

Anklage ſtehen“. Helfen wird ihnen
dieſe ſaubere Arbeit natürlich auch nicht dafür werden die
Arbeiter ſchon ſorgen.

Ein neuer Flottenſchwindel ſetzt ſeit einigen Tagen in
großem Utnfange ein. Den fanatiſchen Flottenagitatoren iſt es
bereits langweilig geworden, nur in Schlepptau der Regierung
für den neuen Flottenplan derſelben zu werben. Sie haben
nachgerade das Bedürfnis empfunden, ſich ſelbſt zu übertrum
pfen, und ſo iſt denn von Friedrich Lange in der Deutſch. Ztg.
die Anregung ausgegangen, Maſſenpetitionen an den
Reichstag zu richten, die Ausführung des neuen Flot-
ten- Planes abzukürzen. „Der Reichstag wolle die in
der Novelle zum Flottengeſetz vom 10. April 1898 vorgeſehene
Verſtärkung durch Einſtellung erſter Bauraten in einen

1 Strenge. Eine Dame ſagte zu den neben ihr ſitzenden
Herren:

„Was Sie einnehmend an ihr finden das iſt nur das
Preſtige, welches ihr das Verbrechen verleiht. Als ehrbare
Frau würde ſie Jhuen unbedeutend vorkommen; als Verbreche
rin wird ſie herausfordernd.“

„Jſt, ſie wirklich eine Verbrecherin? wandte ein Zuſchauer
ein. Ein anderer meinte:

„Sie müſſen berückſichtigen, daß Courteheuſe ein äußerſt roher
Menſch war.“

„Alſo darf man die Männer, die nicht mehr gefallen, ohne
weiteres umbringen?“

Hortenſe ſchien durch die auf ſie gerichteten Gläſer nicht im
verwirrt, ſondern wandte ihre Blicke ſofort aufmerk-

am den Geſchworenenbänken zu und entdeckte ſofort Mederic,
der ſich erhob und ſie achtungsvoll begrüßte. Sie dankte ihm
r per liebenswürdigen Handbewegung und einem ſüßen

ächeln.
Ein Geräuſch entſtand nunmehr im Saale. Die Geſchwore

nen wurden von einem Gerichtsdiener, der ein Blattt Papier
in der Hand hielt und um ſie herumlief, wie ein Schäferhund
um ſeine Herde, an ihre Sitze geleitet, dann wurde mit lauter
Stimme der Gerichtshof angekündigt. Der Präſident nahm
mit leutſeliger Würde ſeinen Sitz ein, hieß die Geſchworenen
ebenfalls Platz nehmen und befragte dann die Angeklagten
um ihre Namen und Vornamen, ihr Alter, ihren Beruf, Wohnund Geburtsort. v ihren Beruf, Woh

La Vaupaliere antwortete mit dumpfer Stimme. Hortenſe
laut und vernehmlich, ſo daß man jedes Wort im entfernteſten
Winkel des Saales verſtehen konnte.

Hierauf ſchritt man zur Vereidigung der Geſchworenen, und
als dieſe beendet war, hätten nach dem herkömmlichen Gange
der Verhandlung zuerſt die Angeklagten vernommen werden
ſollen. Allein zu allgemeiner Verwunderung erklärte der Vor
ſitzende, er werde diesmal von dem Gebrauche abweichen.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Erkenntlichkeit. Retter: „Hat mi igemacht, Sie da herausgubringen Hat mir ſchreckliche Arbeit

e ens ille; ei a große Ehr' a derfensſchon a paar Markl Trinkgeld einreib n (Simplic.)
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Nachtragsetat zu dem zur vorliegendenaushalt Kettche und e n e e
inbernehmen darüber herbeiführen, daß alich der veitere Aus

bau der Flotke mit derjenigen Beſchleunit e e ben kniet t
Die Petkition liegt heute einer ganzen Anzahl Unte erblätter vor. Wer bit daß Keupß und Seht und a

noſſen immer ſich die Taſchen füllen, wer will, daß Brot
Fleiſch Bier, Tabak und alle anderen Nähruhgs- und Genuß
mittel noch teurer werden, als ſie jetzt ſchon ſud wer will,
daß Deutſchland in Kriege geſtürzt wird, wer für Deutſchlandähnliche Raubzüge verbeſehnt wie es derjenige der Engländer

gegen die Buren iſt, der mag die Petition unterzeichnen.
Wegen Katſerbeleidigung iſt am 11. Januar vom Landgerichte Breslau der Tiſchlermeiſter ad dir u Geſang-

nis verurteilt worden. Seine Reviſion die nur eine
prozeſſuale Beſchwerde enthielt, wurde vom Reiunbegründet e erfen om eichégerichte als

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lord Kitchener iſt in Prieska eingedrungen ohne Widerſtand zu finden; er marſchiert jetzt auf Mafe ing, um dieſe
Platz zu entſetzen. Wenn das gelungen, ſoll er direkt auf

Pretoria marſchieren. Um Lord Roberts Vormarſch aufzuhalten, haben die Buren die über den Modder führende Srhge

zwiſchen Bloemfontein und Brandford geſprengt. Eine Anzahlweiterer de ſener ſollen ſich ergeben alen
dagegen iſt es dem Kommando Olivier gelungen, noch Norden
u entweichen. Eine Kavallerie- Abteilung iſt ausgeſandt wor
en, um es zu entwaffnen.

Die Kriegskoſten.
Die engliſche Kriegsanleihe iſt am Montag auch vom

Oberhauſe in allen Leſungen angenommen worden. Jm
Unterhauſe teilte der Schatzkanzler Hicks Beäch mit, daß
39 800 Perſonen insgeſamt 3351/2 Millionen Pfd. Sterl. ge
zeichnet hätten, darunter befinde ſich ein Einzelpoſten von
10 Millionen Pfund. Zeichner von 10000 Pfund und darüber
erhielten 6 Proz., ſolche unter dieſem Betrage Zuſchläge, welche
zwiſchen 6 Proz. und dem vollen Betrage variieren. Es ſei
unmöglich, zu ſagen, wie hoch der von dem Auslande gezeich
nete Betrag ſei. Weiter bemerkte Hicks Beach, angeſichts der
e gegen die Ausdehnung der Stempelſteuer auf
Schlußnoten der Produktgeſchäfte werde er auf ſeinem Vor
ſchlage in der jetzigen Form nicht beſtehen.

Poklizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Beginn des Staatsanwalts Wippermann

in Erfurt exhielt Genoſſe May von der Tribüne 2 Monate
Gefängnis. Er hatte an die Mitteilung daß dem Staats
anwalt ein Orden verliehen worden ſei, einen ironiſchen Glück
wunſch geknüpft. Darin wurde die Beleidigung geſehen.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Berliner Holzarbeiter iſt zu

Ende. Am Dienstag nachmittag wurde vom Einigungsamt
der Vergleichsvorſchlag verkündet, nach dem die Arbeit wieder
aufgenommen werden ſoll. Der Lohn ſoll wöchentlich 24 Mk.
betragen höhere Löhne, die bereits in einzelnen Werkſtätten
gezahlt werden, bleiben beſtehen. Die Maſchinenarbeit und
zwar das Hobeln und Schneiden wird vom Meiſter bezahlt.
Für die Einſetzer werden ebenfalls einige Verbeſſerungen zu
geſtanden. Die Arbeit wird am nächſten Montag wieder auf
genommen. Die beiden Parteien nahmen nach mehrſtündiger
Beratung den Vergleichsvorſchlag an. Die Ausſperrung hat
ſonach mit einem Siege der Arbeiter geendet.

Ausland.
Zum Bergarbeiter Ausſtand in Oeſtreich meldet ein

Telegramm der Frankf. Ztg.
Die in Mähriſch-Oſtrau ſtattgehabte von 12000 Perſonen

beſuchte Streik- S n nahm einen äußerſt erregten
Verlauf. Kaum waren die Wiener Sozialiſtenführer Karpeles
und Merta erſchienen, als eine Anzahl Arbeiter auf ſie ſtürzte
und ſie mit Ohrfeigen und Stockhieben mißhandelten. Die
Aufregung legte ſich erſt, als der Regierungsvertreter erſchien
Die Streikenden beſchuldigen die Wiener Führer des Verrates,weil ſie die Arbeilsaufnahme anraten. Die Verſammlung be-

ſchloß die r des Streiks.Jn Falkenau befinden ſich noch 3900 Arbeiter im Aus
ſtan de, 2100 arbeiten. Die Lage iſt im übrigen unverändert.
Der verföhnlich gehaltene Beſchluß der Werkbeſitzer wird dem
Streikkomitee erſt heute mitgeteilt. Jn e ind 4760 von
5480 Arbeitern angefahren. Alle Werke ſind im Betriebe.

h

Gerichtsſaal.
Strafkammer

alle, 20. MärzWegen Erregn öffentlichen A e ätlicher
und öchticher el der Fahige

ugard tav Melle vön hier vom gericht gu dreibchen Gefäſignis verurteilt worden, wöogegen S n
eingelegt hatte. Er iſt bisber beſt t Und e
pember und aäm, 1, Dezember v. J. früh, vor s Uhr p e

Töpferplan ein Frühſtück tragendes Mädchen und am Mättihe-
berg um eit ein Dienſtmädchen unſzi angegriffen

aar z ngeklägte leignet die That, pit ex von deneiden Mädchen mit Beſtimmtheit wieder erkannt. Der Naiut,

der Sprache und d eweſen.d de Lopg rich ſei er der Thäter gew
er Gerichtshof hob das Urteil nut inſofern auf, daß er ben
ar ge Oeffentlichkeit verneinte, Zer die verhängte Strafe

c atte angemeſſen bezeichnete. Somit war die Berufunß

erfolglos. uVerworfen wurde die Berufung des e jährigen Kellneks
Oskar Löſche von hier, der vom hieſigen Schöffengexicht wegenUnterſchlagung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden
wär. iſt vorbeſtraft und würde beſchuldigt auf n 7
ein Fah ad gekauft und dieſes, obwohl es näch dem Vertrag
noch nicht ſein Eigentum war, für einen gänz geringen Preis
wieder verkauft zu haben. er Angeklagte erklärte ſich für
nichtſchuldig. Er habe die Abſicht gehabt, weiter zu bezahlen.
Das aft t war aber gegenteiliger Anſicht und kam ſomit zur
Verwerfung der Berufung.

Schöffengericht.
Faule Bücklinge. Jn recht dreiſter Weiſe hatte ſich die ver

ehelichte Fiſchhändlerin Thereſe Falke von hier gegen das
Larenggmiete geſes vergangen. Mit ihr angeklägt war ihre
Tochter Luiſ e Am 1I0. Januar hatte der VahnarbeiterWeber aus dem Geſchäft der Angeklagten zwei Vücklinge ge
holt. Als er dieſelben zu Haus mit ſeiner Familie verzehren
wollte, bemerkte er, daß ſie faul waren. Die Familienmitglieder,die davon ehe hatten, mußten erbrechen, da die Fiſche
ſtark rochen und einen widerlich beißenden Geſchihack hatten.
Er nahm darauf das ungenießbare Seus. wickelte es zuſammen
und trug es wieder in das Geſchäft der Angeklagten, um ſein
dafür bezahltes Geld wieder zurück zu verlangen. Frau Falke
beſaß aber die Dihigkeit den Weber mit den Worten
„Wir nehmen niemals Waren zurück!“ in. höhniſcher Form ab-
uweiſen. M ging Weber zur Polizei und brachte die
ache zur ppewinieheeeng Kreistierarzt Enke die Bücklinge

eſtunterſuchte un ellte, daß ſie verdorben waren. Die Polizei
beſchlagnahmte darauf im Geſchäft der Angeklagten e acht

rund der ſtattgehabten BeStück ſolcher faulen Fiſche. Auf
weisaufnahme kam der Gerichtshof zu der Ueberzeugung, daßbeide Angeklägte gegen das Rahrungémitteigeſes vergangen

Die Frau Falke, die ſchwer gefehlt hat, wurde zu
Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis und die Luiſealke zu 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Ggfan nis verurteilt.

u der Urteilsbegründung hieß es, daß die Frau Falke die
flicht hatte, ſich um ihre Ware beſſer zu bekümmern und ſie

ſchon an Geruch der Bücklinge erkennen inüßte, daß dieſelben
ſich in einem Fäulnisſtädium befinden. Es ſei eine vollſtändige
Verkennung ihrer dw wenn ſie dem Geſchädigten erklärte,
wir nehmen niemals Waren zurück. Das Publikum müſſe
Peden hen Dreiſtigkeiten und Uebervorteilungen geſchützt
werden.

Stadt Theater.
„Jügend von heute“ von Otto Ernſt.

Seit langem ſind die Urteile über ein dramatiſches Werk
nicht ſo wider geweſen, wie diejenigen über Otto Ernſts

deutſche“ Komödie d e von heute Während die einenbes Lobes voll ſind, die Arbeit ein brächtiges Werk aus dein
modernen Leben“, et „mit fecken charakteriſtiſchen Stri
chen“ nennen, bezeichnen ſie die anderen als eine 79 eſſivn andas ödeſte Philiſtertum. Wir ſchließen uns den er an.

tto Ernſt iſt üns kein Fregt )ex. Er ſteht (oder ſtand) der
ogialdemokratie ſehr nahe. Bei der Organiſation und Leitung

der h bin e Volksbühne war er hervorragend beteiligt, er
at ſich um dieſes Unternehmen große Verdietzſte erworben.

eine lyriſchen Gedichte zeichnen ſich aus durch eine kernige,
ausdrucksvolle Sprache; mit Vorliebe behandelt er ſoziale
Stoffe, die er, wie in „Sorge“, „Sibixien“ und anderen zu
packender, Wirkung zu bringen verſteht. Sein eigentliches Ge
biet iſt jedoch die ſatyriſche Kritik und die Novelle. Von der
erſteren hat er auch vor einigen Jahren in der Neuen Zeit
einige charakteriſtiſche Proben Aen als er die Produktionen
er Rotmanfabrikanten à l Natalie von Eſchtruth unter die
ritiſche Sonde nahm und ſie näch allen Regeln der Jröonie,

mit köſtlichem Sarkasmus ſezierte; ſelbſtverſtändlich h
auch nicht eine Charakteriſtik der „beſſeren Kreiſe“, deren Ge
ſchmack derartige Produktion beſonders zuſagen. Als Novelliſt
haben auch unſere Leſer den Hamburger Poeten W lernen
können im vorigen Jahre häben wir eine reizende Skizze: „Die

oſentaſchen des Erasmus“ veröffentlicht, die mit prächtigem
umor eine der Wirklichkeit getreu abgelauſchte Szene aus dem
inderleben ſchildert. Wir ſind alſo keineswegs gegen OttoErnſt eingenommen, im Sezepie wir ſchätzen ihn ſehr hoch,

S wie manch einen der Poeten, die vön geſchäftigen
Skribenten als Genies ausgeſchrieen werden. Trotzdem müſſen
wir über ſeine „Deutſche Komödie“ ein abſprechendes Urteil

fällen. Die „Jugend von heute“, die in dieſer Arbeit gezeichnetet ſoll wie repräſentiert von einem knieſchlotternden
ietzſcheAffen, t einige unverdaute Schlägwörter als der
eisheit letzten Schluß auszugeben verſucht, durch einen

lumpten, feigen, ewig hungrigen „Lyriker“, der ſich alle Mühe
ſie den kruſſeſten Blödſitin in görh biödſinnigeret Reime 5

ringen, und ei vagt ähnliche Geiſtestrottel aus der Muſikund et äg ſein, daß dies hre aus dem Leben
d. äbet ind Ausnahmen ſie haben mit der modernen

unſt ebenſo w nigk rſam, wie Ha ſage wir, wie derad h heiter mit der Flottenbe eſſtermig
ei f; daß Otto Ernſt nur die Auswüchſe treffen Pa Abſicht ſoll nicht angezweifelt werden. Aber es kommi

tcht auf die Abſicht, ſondern aüf die Wirkung an, und die
Wirkung dieſer Deutſchen Komödie iſt zweifellos eine ſolche, dadein ſatteſten Philiſtertum das Herz im Leibe lachen muß. Dieſe

Lirkung hätte Otto Ernſt vorausſehen müſſen, er hat ſich über
ieſelbe auch gewiß keiner Täuſchung hingegeben, dafür iſt er

ge geſcheit, und über das Bildungsnivegu des Bürgertums
öch wohl vollſtändig orientiert. Daß er trotzdem der

modernen Welt dieſe Hiebe verſetzte, ſcheint darauf hinzudeuten,
daß ſeine verärgerte Stimmung ihm für einen Augenblick den
klaren Blick getrübt hat.

Ja ſo, was iſt denn die Fabel des Stückes Ein junger
Doktor der Medizin kehrt aus Berlin. heim ins Vaterhausine ehe Hamburger Familie. Er bringt zwei

reunde mit, eben den Nietzſche- Affen und den Katerſtimmungs
lyriker. Sie halten ihn feſt, beſonders der erſtere. Er dekla
miert allerhänd re von Freiheit des Jndividiums, bruta-
lem Egvismus u ſ. w. Dieſen Jdealen zuliebe will er, ſich
nicht in das Joch der Pflicht und des Amtes ſchmieden laſſen.
Aber ſchon nach zwei Tagen iſt ſein Sinn geändert. Bei einer
Kneiperei der verlotterten Ubermenſchen ſteigt ihm, der jahre
lang dieſelben Phraſen mit angehört, ja ſogar daran geglaubt
hat, der Schiller einen „Blechkopp“ nennen laſſen konnte, auf
einmal der Ekel auf, als man Shakeſpeare und Beethoven her
prtertaht auf einmal gehen ihm die Augen auf. Nunmehr
kann er ſich von ſeinem dämoniſchen Freunde befreien, ein aller
dings prächtig gezeichnetes Mädchen wird ſeine Braut, er geht
an ſeine Pflicht.

Geſpielt wurde gut. Herr Werner gab den Nietzſcheüber
menſchen ſo theatraliſch, wie Ernſt ihn gezeichnet, nur in der
Schlußſzene vergriff er ſich vollſtändig. Anſtatt müder R ſig
natibn deigte er faſt fröhliche Luſtigkeit. Großartig war Herr
Nollet, der den Lyriker darzuſtellen hatte. Dieſe Leiſtung
reiht ſich würdig an ſeine Verkörperung des wurſchtigen Ober
lehrers im robekandidat“ an. Herr Hahn ſpielte denDr. Kröger frif manchmal verfiel er allerdings in einen
deklamatoriſchen Ton, auch die Gefühlsausbrüche nahmen v
nicht. ſonderlich natürlich aus. Hervorzuheben ſind auch no
die Herren Hofmann, Zillich, Raven, Stahlberg und
Gura. Herr Berend bot in der Epiſodenrolle des Medizinalrats
Bröcker wieder einmal ein Kabinettsſtück realiſtiſcher Darſtellungskünſt. Fräul. Arnold war rig als Klara Hendrichs; ſt
einmal haben wir dieſe Künſtlerin ſo vollendet ſpielen ſehen.
Fran Diehl-Förſter fand für die Verkörperung der alten

utter ſchlichte, innige Töne; Hamburger Dialekt klang un
verfälſcht. Jn einer Epiſodenrolle that ſich auch Frl. Rheinen
hervor. Ein Mißgriff iſt damit gemacht worden, als man die
Rolle des Dienſtmädchens dem Frl. Lüb ben anvertraute. Da
wäre Frl. Niedt am Platze geweſen.

So gut die Darſtellung auch iſt, dem Stück vermag ſie kein
langes Leben, einzuhauchen. Das halleſche Publikum hat anſchei
nend die Hiebe auf die Moderne, die anderwärts das wiehernde
er ee des Bildungsphiliſters hervorgerufen haben, nicht
erſtanden.

Bemerkt ſei noch, daß „Jugend von heute“ von faſt allenHöfbühnen aufgeführt worden iſt. T es Otto ch nicht

vor ſeiner eigenen Gottähnlichkeit bange wird? Sw.

Vermiſchtes.
Wieder einer! Wie aus Paris berichtet wird, erregt

im Faubourg St. Germain die Verhaftung eines angeſehenenDrant er s großes Aufſehen, den eine eiſt Wohlthäterin, e
arguiſe de Manbon, zum Verwalter ihrer Stiftung f

Waiſenkinder eingeſetzt hatte. Die Verhaftung erfolgte wegenbegangener Unter ſchlagungen und Vergehen gegen Sitt
lichkeit.

Vriefſaſſen der KRedalnon.
K. W. in E. Nach Jhrer Darlegung können Sie denHändler auf volle den verklagen.

De in Es giebt mehrere derartige Zeitſchriften.
Wenden Sie ſich an die hieſige AnnoncenExpedikion von Haaſen
tein u. Vogler oder an die von Moſſe und geben Sie ſpegiellen Wunſch an. Sie werden dann genaue Auskunft er

alten.St W. in Zeitz. Wie viele Vereine aller Art es in Halle
gie t, kann niemand genau angeben; da viele Vereine beſteheie im Adreßbuche nicht verzeichnet ſind und poltzeili t
angemeldet zu werden brauchen. ſteht es a Je
Orte. Doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß in

ie halle enHalle weit mehr Vereine beſtehen als in Zeitz.
führen ſchon über 500 Vereine der verſchiedenſteArt für Halle an, während die Zahl der Vereine in Zeitz auf

höchſtens 150 zu ſchätzen ſein wird.
Merſeburg. Brief iſt rechtzeiti

finden die Aufforderung in der nächſten

Verantwortlicher Redakte

angekommen. Sie
mmer.

ur: A. Weißmann in Halle, J

8

Anerkannt unübertroffene Answahl der geschmaokvollsten Neuheiten in:

Jackeits, Kragen,
J Umhängen, Capes, fertigen Kleidern, Kleiderröcken, Blusen, Costumes,

Morgenröcken, Unterröcken

Geschäftshaus J. LEWIM
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 8.

Knaben- und Mädchen-Konfektion.
e Vornehmer Gesehmaek, tadelloser Sitz, sowie zaauberste Verarbeitung zeiechnen weine Konfektion

besonders aus Sämtliche Artikel zind mit festem und billigstem Preise deutlien versehen.
i



Zettrahſerd and der Maurer.

Anſere Mitgliederverſammlung, welche am Donnerstagden 22. März ſtattſinden ſollte färt zu Gunſten der
Spio

Möbel
gel u. Polsterwaren

zu ſtaunend will en PreiſenRosonderg,
IV. I.
e

IWdnuard Graf, Markt 11

e entl. Maurer Verſammlung, welche am Donnerstag den e
März ſtattſindet, aus. Jch erſuche ſämtliche Verbands

kollegen zahlreich zu erſcheinen. Der Vevollmächtigte.
Tanz Unterrichtwird r gegen mäßiges Honerar er

teilt er heenſtr. 12.
erm. Weber.OrtsKrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher,

ereier,Brauer u. verw. Gewerbe zu Zeig on
Die ſtatutengemäße ff. Schokolade u. Kakao,

General-Versamm lung (verſe Zuccerwaren rer wwtgee
frzet Donnerstag den 12. April abends 8 Uhr im kleinen Saale
es i genaue es ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und

Arbeitnehmer ergebenſt eingeladen werden.

Meſſerſchmidtsſtraße 12, III.

ff. Dütenkonfekt,

empfiehlt billigſt die
Swigluchen, Schokoladen ind

Hafie a- S. Leipzigerſtr. 82.

oſtige

Malle g. S.
VRratgrögstes Sperdal-Geeehüft am PIatae.

ettſedern Betten
Als atreng reelle und biligeate Revugsequelle bekannt.

Fertige Inlets, Bettwäsehe. Bettstellen, Matratzen,

Deutscher Tabakarbeiter-Verband.
Zahlftelle Weißenfels.

Sonntag den 25. März von nachmittags 4 Uhr an

G. Stäüftunmgs- Fest
des An gegeinep Turnvereins in der Zentralhalle.

reunde un Genoſſen freundi e i en
eſt

Anträge, Beſchworden c. müſſen, wenn ſie 4 Aufſtellung der Tagesordnung berickſichtige werden ſollen, bis zum März ſchriftlich beim uckerwareufahrik

Unterzeichneten eingereicht werden. hab e.Der Vorſtand. Wilhelm Mottmaun, Vorſitzender, von C. ornow, r

mpfe W e D.
empfehlen:

neue und gebr.
wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Möbelmagazin
von

X. Schemmel, Kathausſtr. 6
Empfehle in ars ter Auswahl

öbel aller Art,

Lebende Spiegel und Schuppen-Karpfen,
Lebende Sehleie, Aale, Heehte.

Lebende Weissfische, Flusszander, Seerander.

Le bende Forellen,
Friſchen Rhein und Silberlachs.

Rotfieisch. Lachs per Pfund 70 Pf.,
im Ausſchnitt 20 Pf. mehr.

Bteilnbutt, Seezunge, Rotzunge, Soholle, Sohellfigoh,
Kahbliau, Dorsch, Seelachs,

Lebende Hummer und Krebse.
Frische grüne Heringe. Hockfeine Matjes- Heringe.

Fernsprecher 1339.

S Sämtl. Vlumen- und
Gemüſe Sämereien

J neuer Ernteempfiehlt billigſt
Ld S Felix Sioli

e GiebichenſteinW Große Brunnen-

W ſtraße 2.

z U. S. W.

e 24 Gr. Ulrichstrasse 24
obere Etagen.

Auf Teilzahlung
mm mit geringer Anzahlung u.

I spielend leichten Abzablungen

n x cJ r n ve J
r r

Spiegel, inäervagen d

Polsterwaren,
Anzüge, Kleiderstofte,

I Pahrräderempfiehlt

Ziumenreich
U. S. W.

dem Verkauf der Rich. PerlinskKy'ſchen

noch eine DoppelEiſenbahnladungSteingut. Glas, Porzellan
zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf

und iſt es für einen jeden von beſonderem Vorteil, die mit Preiſen verſehenen Fenſteraus-
lagen zu beſichtigen. Z. B.:

Waſch-Servicr

4teilig

Teller weiß

Stück 6 Pf.

Zwiebelmufter

9 Pf.

3 Vorratstonnen
blau Zwiebel- Muſter

Stück

I. 25 II.

Meſten

Stück

37 P.

Salz u. Wehl

Konkursmasse

Sah Sthüſeln

6 Stück im Satz

alle 6 Stück

95 P.

Waſchbecken

ſehr groß
dekoriert

früher Stück 2 Mark

jetzt 98 k.

en.
Jn den Tagen vom 21. bis 31. März er. kommen 27 Große Ulrichſtr. 27 außer

n
2
2

e
Rachtgeſchirre

29 Pf.5 29 Pf.
Emaille,

Weſen,

spotihillig.

Gardinen-
ſtangen
Stück

65 Pf.

Huppen-
Terrinen

Stück

22 Pf.

Gardinen-
ſtangen

verſtellbar, Stück

50O P.

bald
spottbvillig. spoitbiſig.

Cisch-
decken

spottbillig. 2

er
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Beilage zum Volksvblutt.
Nr. 68 Halle a. S., Donnerstag den 22. März 1900. 11. Jahrg.

CLakales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. März 1900.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein ſpricht am D
onnerstag Genoſſe Swienty e Thema: Nationalökonomiſche

Streifzüge. Hoffentlich iſt diesmal der Beſlung ein beſſerer, als vor 14 Tagen. eſuch der Verſamm

Wenn der Arbeiter alt wird! Fol enſchein wurde einem Maurer ausgeſtellt gender Entkaſſungs

Arbeitgeberbund für das BaugewerbeEntlafſungsſchein e Halle a. S.
aus Halle hat vom14. Auguſt 1899 bis zum 24. Februar 1900 bei dem Unter-

V ddaß ich in Anbetrachtwieden t r eneren mit ſeinen Leiſtungen zu
r ihm aufgetragenen Arbeiten hat er tadel-

los ausgeführt. Seine Entlaſſung geſchah mit Rückſicht auf
S a erfolgende weitere Steigerung der

e hne, e mir ni genügend leiſtet. t wehr aeHalle a. S., den 1. März 1900.

Augutt Sag
de Maurermſtr.Dieſes Entlaſſungszeugnis ſpricht für ſich ſelbſt. Bemerkt ſei

nur, daß das Alter des in Betracht kommenden Maurers durch
aus kein ſolches iſt, in dem man von einem Verfall der Kräfte
reden kann. Er iſt nämlich erſt 48 Jahre alt, kräftig gebaut
und ſieht auch noch ſehr rüſtig aus. Was ſoll nun ein Ar-
beiter thun, wenn er mit 48 Jahren ſchon keine Arbeit mehr
bekommt, weil man jüngere Leute beanſprucht? Oder meint
man etwa, daß er ſich ſo viel erſpart haben kann, um als
Rentier leben zu können Dann irrt man allerdings gewaltig.
Es iſt dem Arbeiter einfach unmöglich, zu ſparen, weil der
Lohn heute kaum ſo weit reicht, um ſich und die Familie zu
ernähren. Vorkommende Ausnahmen beſtätigen nur die Regel
und der Sparende führt dann meiſtens ein Leben, um das er
wirklich nicht zu beneiden iſt. Wenn ſchließlich Herr Henſel
erklärt, daß er den Achtundvierzigjährigen deswegen entlaſſen
habe, weil ab 1. April die Löhne ſteigen und damit auch die
Leiſtungsfähigkeit des einzelnen ſteigen müßte, was bei dem
Entlaſſenen nicht der Fall ſein könne, ſo liegt darin zweierlei.
Erſtens ſcheint man doch gewillt zu ſein, die im Sommer
vorigen Jahres gemachten Verſprechungen einzuhalten und es
auf keinen Kampf ankommen zu laſſen und zweitens das Zu-
geſtändnis, die Erhöhung der Stundenlöhne durch erhöhte An-
treiberei wieder herausſchlagen zu wollen. Daß man dies ſo
offen ausſpricht, dafür werden die Maurer Herrn Henſel nur
dankbar ſein. Sie werden aber auch dafür ſorgen, daß dieſe
Pläne nicht ſo leicht zur Wirklichkeit werden. Und zwar aus
dem Grunde: Weil eine Steigerung der Arbeits-
leiſtung einfach nicht mehr möglich iſt. Das früher ſo
häufig gebrauchte Sprichwort: Pünktlich und langſam wie die
Maurer, iſt ſchon ſeit zehn Jahren gründlich ad absurdum ge-
führt. Heute iſt auf den Bauten die Arbeitsmethode eine ganz
andere geworden und man handelt auch hier nach dem Grund
ſatz: Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. Will man die Arbeits
leiſtung ſteigern, dann giebt es nur ein Mittel dafür: Ver-
kürzung der Arbeitszeit und damit bedingte Erhöhung
des Stundenlohnes. Dann iſt man in der Lage, mehr Arbeit
verlangen zu können, da bekanntlich die Arbeitsleiſtung nur da
am größten ſein kann, wo die Arbeitszeit ſo kurz wie möglich
iſt. Wenn die Bauunternehmer ſich dieſer Anſicht zuneigen,
dann werden ſie die Erfahrung machen, daß ſich die Verkürzung
der Arbeitszeit auch finanziell bewährt.Kampf gegen den Umſturz. Jn dem eine halbe Stunde

von hier gelegenen Dorfe Paſſendorf fand im Lokale der
Witwe Brömme bekanntlich am Sonntag eine Märzfeier
ſtatt. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht und die Arbeiter-
ſchaft von Paſſendorf und der näheren Umgebung gab unver-
ohlen ihrer Freude Ausdruck, daß es ihr nunmehr vergönnt
ei, an Ort und Stelle mit gleichgeſinnten Kameraden und

Kollegen zuſammenzukommen. Jetzt hat die Witwe Brömme
vom Amtsvorſteher in Holleben die Nachricht erhalten, daß die

Polizeiſtunde für ihr Lokal von 11 auf 10 Uhr
herabgeſetzt ſei. Da Ruheſtörungen oder ähnliche Vor-tominnſſe im genannten Lokale nicht zu verzeichnen ſind, kann

man die Beſchränkung der Polizeiſtunde nur damit erklären,
daß der Amtsvorſteher die Witwe Brömme dafür ſtrafen wollte,
weil ſie ihr Lokal zur Märzfeier hergegeben hat. Dieſe Feier
iſt unſeren herrſchenden Klaſſen noch immer ein Dorn im Augeund ſie würden es am liebſlen ſehen, wenn die Arbeiterſchaft

ebenſo achtlos den Todestag der Märzkämpfer verſtreichen laſſen
würde, wie ſie es thun. Jhre ganze Wut richtet ſich deshalb
auch gegen die Jnhaber der Säle, die ihre Räumlichkeiten zurMarzfeier zur Verfügung ſtellen. Nun, die Arbeiter werden

dafür ſorgen, daß die Verfügung des Herrn Amtsvorſtehers
ihre Wirkung verfehlt. Sie werden der Witwe Brömme be-
weiſen, daß trotz Polizeiſtunde die Paſſendorfer Arbeiterſchaft
erſt recht in ihr Lokal kommt.

re

Jm Schneidergewerbe wird es jedenfalls zum Streik
kommen. Die Geſellen haben ihre Forderungen durch die Lohn
kommiſſion eingereicht. Die Meiſter wollen jedoch, wie in der
Jnnungs Verſammlung am Montag ſcharf betont wurde, mit
der Lohnkommiſſion nichts zu thun haben, alſo ganz nach be-
rühmten Muſtern. Die Geſellen beſtehen jedoch darauf ſiehe
Verſammlungsbericht daß kein Geſelle privatim mit ſeinem
Meiſter unterhandelt, ſondern ihn an die Lohnkommiſſion ver
weiſt.

Die Schüßlerſche Liedertafel ſo ſchreibt man uns
kann am Sonnabend, den 24. März, auf eine 39jährige Thätig-
keit zurückblicken. Sie gedenkt dieſen Tag durch ein beſonders
gewähltes Vokal-, ſowie Jnſtrumental- Konzert mit darauf fol-
gendem Ball im Wintergarten abends 8 Uhr, feſtlich zu be-
gehen. Freunde und Gönner der Liedertafel ſind willkommen.

Aus dem Burcan des Stadt- Theaters. Die Schau-
ſpiel-Novität „Jugend von heute“ wird am Donnerstag zum
erſtenmale wiederholt. (Farbe weiß. 125.) Für Freitag iſt
„Ein Sommernachtstraum“ angeſetzt (rot. 126.); am Sonn-
abend gelangt zum Benefiz für Fräulein Metzger die Oper
„Carmen“ zur Aufführung.

Ans dem Bureau des Thalia Theaters. Für
Donnerstag, den 22. d. M., iſt eine Wiederholung des belieb-
ten Moſerſchen Luſtſpiels „Der Veilchenfreſſer“ angeſetzt.

Giebichenſte in. Mit der
wird ſich eine öffentliche
Garten beſchäftigen. Sie iſt auf Freitag abend an-
geſetzt. Es werden an dieſem Abend auch die Gemeinde-
vertreter beſtimmt, die für die dritte Klaſſe in das
halleſche Stadtverordnetenkolleginun einziehen ſollen.
Bekanntlich verfügen unſere Genoffen im Gemeinderat
in der dritten Klaſſe über die Majorität und ſind ſomit
im ſtande, die drei Stadtverordneten ans ihrer Mitte
zu wählen. Die Eingemeindung ſteht nahe bevor und
es iſt deshalb Pflicht der Gemeindeangehörigen, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.

Nietleben. Eine Gemeindewählerverſammlung
findet am Freitag, den 23., abends 8 Uhr bei Cluß ſtatt. Gen.
Krüger- Halle wird über die Bedeutung der am 24. ds. ſtatt
zufindenden Gemeinderatswahl ſprechen. Von unſerer Seite iſt
bekanntlich als Kandidat für die dritte Klaſſe der Genoſſe
C. Röder aufgeſtellt. Er wird in dieſer Verſammlung ſein
Programm entwickeln. Die Wähler haben die Pflicht, zu er
ſcheinen, damit ſie auch wiſſen, ob die Anſichten des Kandidaten
ſolche ſind, denen ſie zuſtimmen können.

Dölau. Die Gemeinderatswahl findet Montag, den
26. März, vormittags 10 Uhr, im Wendſchen Lokale ſtatt.
Als geeigneter Kandidat für die dritte Abteilung wurde in
einer kürzlich abgehaltenen öffentl. Verſammlung der Bergmann
Hermann Reuter vorgeſchlagen. Er verſprach, wenn er ge
wählt würde, die Jntereſſen der arbeitenden Bevölkerung nach
jeder Richtung hin zu vertreten und zu wahren. Es werden
darum alle Arbeiter, ſoweit ſie in der dritten Abteilung wahl
berechtigt ſind, erſucht, zur angegebenen Zeit zu erſcheinen und
Mann für Mann ihre Stimme für Hermann Reuter abzu
geben. Die Arbeiter ſollen ſich nicht abhalten laſſen, trotz der
ungünſtigen Wahlzeit ihre Pflicht zu thun und dafür zu ſorgen,
daß auch hier der Arbeiterkandidat gewählt wird.

Wittenberg. Der Flottenrummel wirft immer größere
Wellen, ſo h ſelbſt unſer frommes Wittenberg nicht verſchont
bleibt, jedenfalls eine Folge des ſo lange anhaltenden HochDch-
waſſers. Rachſtehender Aufruf in Form einer Poſtkarte wurde
auch an Arbeiter verſandt.

EingemeindungVerſammlung im Tinzer

Wittenberg, den 16. März 1900.
Aufruf.

Euer Hochwohlgeboren bitten die UnterzeichnetenBeſprechung der Gründung eines Flotten
Wahl eines Ausſchuſſes

am Montag, den 19. März, 55 Uhr
im Hotel Kaiſerhof

ſich gütigſt einfinden zu wollen.
gez. v. Behr, Exellenz.

v. Bismarck, Hauptmann a. D.
Wie höflich man dem Arbeiter entgegen kommen kann, wenn

man ihn braucht. Doch ein Gegenſtück. Jm Eiſenwerk Joly
herrſcht ein recht flauer Geſchäftsgang. Am Sonnabend, den
17. ds. Mts., kamen einige Arbeiter zu ſpät und ſie mußten
das Verbrechen mit einem ganzen Tagelohn büßen. Ein an-
derer Arbeiter, der am Sonnabend, den 17., überhaupt nicht
zur Arbeit gekommen war, wollte ſich am Montag, den 19.,
D. digen, wurde aber von Meiſter Kittler wieder heim-
geſchickt.

Wanzleben. Reichstagswahl in Aus ſicht. Dem Ver
nehmen nach iſt zum Nachfolger des verſtorbenen Freiherrn
v. Huene als Präſident der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe der
Abg. Dr. Heiligenſtadt, der bereits Direktionsmitglied der Kaſſe
iſt, in Ausſicht genommen. Dr. Heiligenſtadt gehört der
nationalliberalen Fraktion des Reichstages an für den Wahl-
bezirk Wanzleben; er wurde 1898 mit 8870 gegen 6974 Stimmen,
die auf den Genoſſen Gerlach-Halberſtadt entfielen, gewählt.
Sollte ſich dieſe Nachricht beſtätigen, dann wäre im Wahlkreiſe
Wanzleben eine Neuwahl notwendig, weil die Beförderung des

behufs
ßereins bezüglich

Heiligenſtadt ein Erlöſchen ſeines Mandates im Gefolge
jätte.
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Gardinen,
Möbelstoffe,

Portieèren,

„bei Herrn Kautſch zu verweiſen.

RiWandecken,

m Zuggardinen,

Jischdechen,

un sehr billigen Preisen.

Verſjammkungsberichte.
Schneider. Jn der am Montag, den 19. d. M. tagenden

Mitgliederverſammlung im Vereinslokal, Wäre wurdewiederum die Lohn fo rderung als Hauptſache behandelt.

Die ſehr zahlreich erſchienenen Mitglieder fanden nach eifriger
Debatte den Lohntarif ſowie das Anſchreiben, welches an die
Herren Arbeitgeber geſchickt war, für gut, und ſind eventl. ent
ſchloſſen, den Kampf aufzunehmen. Die Mitglieder werden er-
ſucht, mit den Herren Arbeitgebern nicht perſönlich zu ver-
handeln, ſondern ſelbige an die Lohnkommiſſion, Martinsberg 6,

Letzteren Beſchluß ſoll jeder
Kollege einhalten, damit die Lohnkommiſſion einheitliche Be-
h faſſen kann. Weiter wurde beſchloſſen, die nächſte Ver-
ammlung morgen, Donnerstag, den 22. d. M., abends 8 Uhr,

Martinsberg 6, ſtattfinden zu laſſen, und zwar wiederum mit
der Tagesordnung: Lohn frage. Um recht zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen wurde erſucht.

Ferner betraute die Verſammlung den Kollegen Breitrück
mit der Zuſtellung der Fachzeitung, wofür jedes Mitglied an
B. eine Entſchädigung von 5 Pfg. pro Monat zu entrichten
hat. Schluß der Verſammlung 12 Uhr. 7.

Aus dem Reiche.
Elberfeld. Jm Militärbefreiungs-Prozeß wurde

geſtern mit der Zeugenvernehmung begonnen. Der erſte Zeuge
Landgerichtsrat Spies, der die Unterſuchung geführt hat, be
kundet, die Ausſagen des verſtorbenen Strucksberg halte er im
allgemeinen für glaubhaft. Nur hätte ſich Strucksberg in Be
zug auf ſeine Verbindungen mit Militärärzten ſehr
zurückhaltend ausgeſprochen und nur die Verbindung mit bereits
verſtorbenen Militärärzten zugeſtanden. So habe er ange-
geben, mit den Militärärzten Eggert, Küpper und Dreyer in
Verbindung geſtanden zu haben. Daß Strucksberg thatſächlich
mit Militärärzten in Verbindung geſtanden, ſei durch den Fall
Hawert, der verjährt iſt, erwieſen, daß Hawert unter Eid
ausgeſagt habe, daß Strucksberg ihn einem Mili-
tärarzt vorgeſtellt habe zum Zweck der Befreiung vom
Militärdienſt.

Die Eheleute Hotelier Bohle, früher in Remſcheid, ſagen
aus, daß bei einem Beſuche bei Strucksberg ihnen ein Herr
und eine Dame als Frau und Herr Oberſtabsarzt vorgeſtellt
worden ſei; der Name iſt ihnen nicht mehr erinnerlich. Der
Stiefſohn des Strucksberg ſtand im Verdacht, die anonyme
Denunziation gegen Strucksberg eingereicht zu haben, er ſtellte
dies unter Eid in Abrede.

Einen genauen Einblick in das Treiben Strucksbergs wird
man erſt bei der Vernehmung der Zeugen gewinnen können,
die über bereits verjährte Militärbefreiungen ausſagen werden.
Bei dieſen Zeugen handelt es ſich hauptſächlich um ſolche Per-
ſonen, die ſelbſt durch Strucksberg vom Militärdienſt befreit
worden ſind.

Vermiſchtes.

Paſtor Weingart hat, der Voſſ. Ztg. zufolge, die Ein
e in Berlin eine Gaſtpredigt zu halten, endgiltig ab-
gelehnt.

Abgeordneter Dr. Lieber iſt geſtern einen großen Teil
des r außer Bett geweſen und empfing bereits, im Seſſel
ſitzend, Beſuche ſeiner Freunde und Fraktionsgenoſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, vom 19. März.

Aufgeboten: Der Handlungsreiſende Böttjer gen. Buſſe und Frieda Kain (Dres-
den und Schillerſtraße 33). Der Schuhmachermeiſter Friedrich und Karoline Bieler
(Thomaſiusſtraße 9 und Friedrichſtraße 49). Der Buchhinder Dreßler und Hedwig
Gruner (Weingärten 36 und Glauchaerſtraße 29). Der Brauer Leuchte und Anna
Perl Böllbergerweg 84 und Thorſtraße 11). Der Sattler und Tapezierer Lützkendorf
und Marie Pille (Wettinerplatz 2 und Hermannſtraße 26). Der Zuckerkocher Wanke
und Minna Hennicke Taubenſtraße 16 und Liebenauerſtraße 11). Der Schloſſer Wilke
und Margarete Müller Kurzegaſſe 1 und Leipzigerſtraße 32). Der Poſtſekretär
Kühne und Gertrud Benne (Weida und Schillerſtraße 46). Der Tiſchler Walter und
Friederike Reinhardt (Leipzig und Wahren). Der Jnſtallateur Siebecke und Emma
Fritz (Trödel 14 und Waltershauſen). Der Handelsgärtner Strauß und Bertha
Scharf (Probſtheida und Halle a. S.) Der Schmied Adler und Emma Krüger (Büſch
dorf und Giebichenſtein). Der Schloſſer Frisſche und Jda Knittel (Zörbig und Gie
bichenſtein). Der Hilfsbremſer Röder und arie Roth (Herderſtraße 1 und Große
wirſchleben). Der Eiſenhobler Friebel und Auguſte Tubſtedt (Halle a. S.)

Geboren: Dem Magjiſtrats Sekretär Wamsler ein S. (Pfälzerſtraße 20).
Schuhmachermeiſter Bendiger ein S. Germarſtraße 7). Dem Schäfteſtepper Jentſch
ein S. (Mittelſtraße 3). Dem Stellmacher Piplak ein S. (Kleine Märkerſtraße 3).
Dem Tiſchler Schmidt ein S. Schwetſchkeſtraße 17). Dem Schuhmacher Ludwig ein
S. (Entbindungs-Jnſtitut). Dem prakt. Arzt Dr. med. Lehmann eine T. (Große
Ulrichſtraße 59). Dem Former Schmidt eine T. Streiberſtraße 25). Dem Fuhrherrn
Sakehag ne T. (Raffinerieſtraßße 6). Dem Geſchirrführer Linne eine T. (Alter

arkt 32).
GCeßorben Die Witwe Friederike Mädel, 94 J. (Viktoriaplatz 4).

Siebert, 76 J. Leipzigerſtraße 9)9. Des Gaſtwirt Stephan T., 1 Mon. (Leipziger-
ſtraße 51). Der Schirrmeiſter rer 46 J. (Klinik). Martha Klaus, 18 J. (Klimil).
Johanne Schütze, 55 J. (Klinik). Des Stellmacher Titze S., 3 J. Glauchaerſtraße 75).
Des Handarbeiter Grimm S., 10 Mon. (Klinik). Des Fabrikardeiter Mühlpfordt T.,
2 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Winkler T., totgeb. (Entbindungs-Jnſtitut).
Der Maurer Becker, 71 J. (Parkſtraße 9). Der Gutsbeſitzer Schönbrodt, 66 J. (Klinil).
Des Maurer Puppe Ehefrau, 29 J. (Klinik). Der Schneider Steenbock (Klinik). Des
Arbeiter Linne T., 30 Min. (Alter Markt 32).

Dem

Der Rentner

empfiehlt für
Brant- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,

Bettlaken, Köper- Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar-

dinen 2e. 2e.

Die Firma
H. Elkan

Halle a. S.
Leiyzigerſtraße 87

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle

uferstoffe,

Fouleauxstoffe
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Giebichenstein.
Freitag den 23. März abends s Uhr im I Tinzer Garten

öfentlir Verſammlung.
t r von Giebichenſtev Kantibeke d 1. Die bevo Verhaekeu u h h ver Halle.

e

ietiebenm.
Freitag den 23. März 8 es im Gaſthaus zur Sonne

öffentliche Verſammlung

Ta Wer esordnung: Die bevorſtehende Gemeinderatswahl. Referent
Krügeov,Die x werden t für zahlreichen Se der n

zu ſorgen. Einberufer.2 Teitz. S
Grosse öffentliche Versammlung

r Männer und Frauen
n r den 22. März 1900 abends S Uhr im „Heiteren Blick.

agesordnung: Die t egelung der Kollegen in der Firma Näther.
ſehr za lreiche Der Einberufer.Leine Maurer Achtuug!

Donnerstag den 22. März abends S Uhr in der Moritzburg, Harz,
große öffentliche

Verſammlung d. Maurer z
von Halle u. Umg.

Tagesordnung: 1. Stelſungnaßme zu den geſtellten

teiligung ſieht entgegen

Arbeitsbedingungen und der Lohnfrage zum 1. Kpril.
2. Bericht über die Verhandlungen betreffend die Kus-
ſperrung am Kaſernenban. 3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller hier arbeitenden Kollegen, in dieſer ſehr wichtigen
Berſammlung tet e zu erſcheinen.Lebntnnſſon der Maurer von Halle u. Umg.

A. Fr. Em mer

Achtung Sohn
Donnerstag den 22. März abends S nur in Kautzſchs Refſtaurant,

Martinsberg 6öffentliche Schneider Berſammlung.
TDagesordnun Unſere Lohnbewegunge Unbetracht ßer wichtigen Verſammlung mit iedg jeder Schneider pünkt-

lich erſcheinen. Einberufer.
Weissenfels.

Sonnabend den 24. März abends S Uhr in Stadt Naumburg
große öffentliche Schuhmacherverſammlung.

ages Ordnung Die Ausſperrung der Arbeiter und Arbeite-
rinnen in Tuttlingen. Referent: Kollege Simon Erfurt.

Arbeiter und Arbeiterinnen der Weißenfelſer Schuhinduſtrie! Gedenket
der Zeit vor 3 Jahren, als auch das hieſige Unternehmertim denſelben Ge-
waltakt begin Mache es ſich ein jeder gegen derartige Unterdrückungs-verſuche zur Pflicht in der Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Achtaamge?
Mitglieder des Vergarbeiter-Berbandes!

Sonntag den 25. März nachmittags 3 Uhr finden

NMitglieder-Versammlungen
ſtatt für die m Zeitz und Umg., Bröditz, Luckenan u. TrebnitzVochſchen Lokale zu Bröditz;

für die G Tenchern, Oſterfeld, Gröben und Werſchen

im grünen Baum zu Teuchern;
für die Zahlſtellen Hohenmölſen und Naundorf

im deutſchen Kaiſer zu Hohenmölſen;
für die Zahlſtellen Ammendorf, Osmünde und Keuſchberg

in der Broihanſchenke zu Beeſen;
i lſtell d M itgliedſ ſchaften Nietleben, Trotha, Tentſchenthal,far die Zahtſtellen Sölan, Vennſtedt, Eisleben, Lettin

im Gaſthaus zur Jortung in Teutſchenthal.
Tagesordnung in fämtlichen Verſamnilungen:

1. Berichterſtattung von der Vertrauensmätiner- Konferenz zu Teuchern.
2. Die nächſte General- Verſammlung und Wahl der Delegierten.
3. Verſchiedenest w. Beſchluß der Vertrauensmänner Konferenz nur in obigen

Verſammlungen die Delegiertenwahlen vorgenommen werden, iſt es Pflicht
der Mitglieder, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

erband der Fabrik-, Land, Hilfsarbeiter und
rbeiterinnen Heutſchiands. Zahlfelle Halle a. S.

Sonnabend den 24. März abends 8 Uhr in Osborgs Bellevue,
Lindenſtrafßze,

S mieife
Zahlſtelle Zeit

Freie den 23. März 1900 abendshr bei dar Boe ge
Verſammlung.

rn und Abänderung der atuten. Vorſchlag
eines Delegierten. Aufnahme neuer
Mitglieder. Verſchiedenes.in zahlreiches erſucht

orſtand.
Hansgeroſſenſaoft Locſt's gef.

m. b. H. zu Halle a. Sa 29. März d. J.abends S Uhr im cent „Zum
letzten eier“

außerordentl. Generalverſammlung

Tages Ordnung1. Beratung und Sie über
die Abänderung und Neugeſtal
tung der Statuten.

2. Wahl von zwei Vorſtandsmit
gliedern.

3. Wahl von zwei Aufſichtsrats
mitgliedern.

4. Verſchiedenes.
Halle a. S., den 21. März 1600.

Her Voratand.
Louis Mauß. Karl Reiche.

Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion N. Rlehards.
Donnerstag den 22. März 1900

nrfe r Uhr.
187. Vorſt. im P.-A. 125. Abonn.-Vorſt.

3. Viertel. Farbe: weiß.
Jugend von hente.

Komödie in 4 Akten von Otto Ernſt.

Freitag den 23. März
abends 7 Uhr

188. Vorſt. im P.-A. 126. Abonn.-Vorſt.
4. Viertel. Farbe: rot.Ein Sommernachtstraum

Luſtſpiel. mit Geſang und Tanz in
Akten von Shakeſpeare.Thalia Theater.

Donnerstag den 22. März
Der Veilchenfreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten v. G. v. Moſer.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Robert Paxton's RieſenPano

rawg-Gemälde, dargeftellt von zehn

Damen und zwei Hexren. (Senſa-tionell Brothers S'iSrien, Bra-
vour-Gymtnaſtiker am dreifachen Reck.

Die UeberleTruppe, Elite-Parterre
Gymnaſtiker. Fratelli Lombardini,
Bravour-Gymnaſtiker an der getrage-
nen perſiſchen Stange. The
ley“ S, mnnſikal. Grotesk-Komödianten.

Die Geſchwiſter Georg u. GuſtiEdler, ſteyriſche Geſangs Duettiſten
und Jodler. (Eine Alpenſzene.
Fräulein Anna Kralik, Lieder- und
Walzerſängerin. Herr
Gersdorf, ſächſiſcher Original Ge-ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e hDirenheo n

a M itlanter Spieiplan! W
Fr. Wiehle.

III ſ 3 Die berühmtene BDerriungtons
ſind da!

V GRAMFTO und Mauo
Mr. Rruno. Gebr. Vero.
Dewey. A Dollys
Groyen. A Gense. D Das be-liebte Duett Gonumann. r
Vier Sechwestern Emilia mit dem
M Kleinsten Kapelimeister.

Welt-Panorama
oon Sebr. Kitz. Leipzig,in Halle a. S., Gr. üntaheig. 6, I.

Vom 18. bis 24. März

Berochtesgaden
Nächſte Woche Koem.

Geöffnet von früh 10 Uhr bis abends
10 Uhr. Eintritt 25 Pfg., Kinder
10 Pfg.

Kar

Richard

Sogialdemokvat
533 onnerstag den 22. März Ver

hlberg,
—2

Um zahlreichen Beſuch erſucht

h
Ver ſammlung.

Tagesordnung Vereinsangelegenheiten.
Der Vorſtand.

außerordentliche
„Weltbi e d Weltanſchauun

Einer z 3 zahlreichen V

Deutſcher HolzarbeiterVerband. Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 24. März abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“

Verſammlung.
Tagesordnung Vortrag des Schriftſtellers Mantred Wittig über

im Wandel der Zeiten.“
iligung ſieht

Ortsverwaltung.

Berg.

Die
erſcheinen.

und Hüttenarbeſter, Vnterwerschen.
onntag den 25. März im Gaſthaus zur grünen Linde

Familien Abend der
itglieder werden gebeten, mit ihren Frauen vollzählig zu
r Mitglieder haben Zutritt.

gahiſtelle.

Der Vertrauensmann.

Für
Es ladet freundlichſt ein

S Külkelmanns Reſſaurant
Ecke Zuggenhagenstr., vis-à-vis Zlindenansialt,

Donnerstag

n
Von früh 8 Uhr an: i

Abends
Wirt und

gemöülliche Unterhaltung v nie

Zeitz. Webe re
Heute Mittwoch den 21

affee-Kränzehen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

O. Födieoh-

Achtung
Von heute Donnertag ab: gutes,

fettes Rindſſeiſch, à Pfd. 55u.604
Schweinefleiſch und Gehacktes
zu billigem Preis.

Blücherftraſte 10, Hof.

Peter Juviel,
Giebichenſtein, Drpſtr. 58,

empfiehlt ſeKavier- Frivier- I. éauscndeilesalon.

Paul Arts Witwe
Deren ſdenſtr. 50,

Renheite, in: Hüten und Mützen.
Konfirmanden jüte

in großer Auswahl von dem billigſten
bis zum beſten.

Lonfirmations Geſchenke

Brosechen,
Armmbäuväderm,

Ohrringen,
Ringen,

Halsketten,
Herrewketten etc.

P. Ihlefeldt, Gebdſchuie

Rathausſtraßze 15.

RMöveilfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtrage 31.

I Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend u billigſten Preiſen.

Tiſtlerwär.

Menrsebu re
e Sorten Senuhwaren

r grell und billigſt W
empfiehlt dLchuhdeſohi- Anſtalt von E. Mende,

Konſum mitglieder erhalten Marken
auch auf Reparaturen.

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Vekömi keit iſt mein thüringer

La udbrot.
Karl Koch, Herrenſtr. l.

00 990

W eissenkftels.
Wäſche zum Glanzplätten
wird noch angenommen.

Frau Serauss, Plätterin,
An der Pforte Nr. 1, I (Frankes Cafe).

Eleg. Kleiderſekretäre
(in Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
Vertikows, Tiſche u. Pfeil geg. mit
Saninisen. Divans in Plüſch u. Stoff,
Bettſtellen mit Matr. e. verkauft billig

K. Rie ber. Geiſtſtraße 31.
Gebrauchtes, Fahrna g.Winter Vergnügen, Hunciekot

r K. t. Theater und Rall. wird fortwährend zum höchſten iſegerulbe und Gr ladet ergebenſt ein Das Komiteoe. gekau Spitze rei

Zum Reichskanzrer,

FF Veriobungsringe. ma J

W Gute eunuſtn

ſehr ſtarkes
billig zu verkaufen Pfännerhöhe 73. he

Grchrangte Laden Cimichiungen,

als 25 Mtr. t zwei 45
Mtr.-Ladentiſche, desgleichen 5Mtr.
Kaſtenregal, 2 Mir. Kaſtenregal,dazu Ladentiſ mit Kaſten und
Eichenplatte, Warenſchränke, 3
Mtr., 3 Mtr., 2 Mtr., 1 Mtr. lang,Ladentiſche, z Mir., 2 Mtr.,
2 e Länge, 4ſitziges Pult, einS ulte, 17 es er miter, Schaukaſten, Au Shänge-
ſag n e u. b. m. verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.L. enKonfirmanden-

Geschenk.
Remontoire Uboeon

von 6, 8, 10, b 14 16,18, bis 30 M.Goſä. harren Rewmontoir

Uhren von 20 bis 60 M,
verkauft mit Garantie

Herm, sehlpiler, Uhrm., Gr. Ulrichſtr. 35
ä raten lacke, Pinsel, Leim. E. Walthers Nachf e

Nur dieſe Woche!iert 1 M.
empfiehlt Reinhoid, Zeit vt.
Pflaumenmus bei Obigem.

SämtlicheKedrolngeraln

empfiehlt

Die VBolksbuchhandlung.

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24
2 ſehr ſut erhaltene Sofas für 12 u. 18M.
zu verkaufen. Zu erfragen Bergſtr. 2, H.
Fdl. Schlafſt. z. verm., H. od. D. Geiſtſtr. 29.

Dank.
Zurückgekehrt vom ehe unſeres

Marieſagen wir allen die ren Sarg ſo
ch mit cuch ſchmückten, unſerenh rust Thiel W Frau geb. Schwencke.

Allen denen, die den 53 unſerer
lieben Tochter Elſa ſo reichlich mit
Blumen und Kränzen ſchmückten und
ſie zur letzten Ruheſtätte geleiteten,
unſern herzlichſten Dank.

rm. Richter u. Frau geb. Müller, Zeitz
Herlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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von Rlexander Peköfi.
Biſt du ein Mann, ſo ſei ein Mann,

Kein Püppchen, halklos, ſchwach,
Das willkürlich ftößt her und hin
Des Schickſals Ungemach.
Das Schickſal iſt ein feiger Bund,
Fällk nur den Schwächling an,
Der Slarke jagk es in die Fluchk
Deswegen ſei ein Mann!

Biſt du ein Mann, ſo ſei ein Mann,
Poch künd' es nichk dein Mund;
Die That braucht keinen Demoſthen,
Sie giebt ſtch ſelber kund.
Bau auf, zerſtöre wie der Skurm,
Und wenn dein Werk geriek,
Sei wie der Skurm, der nach der Thak
Greräuſchlos ſich verziehk.

Biſt du ein Mann, [o ſei ein Mann
Was dir im Herzen lohk,
Steh ein dafür und ſprich es aus,
Kuf Teben oder Tod!
Die Ehre ſei dir hunderkmal
Mehr als das Leben lieb.
Das Teben mag zu Grunde gehn,
Wenm nur die Ehre blieb.

Biſt du ein Mann, ſw ſei eim Mann
Die Unabhängigkeik,
Gieb ſie nicht hin, gieb ſie nichk preis
Um alle BHerrlkichkrik!
Perachke den, der ſchnöd' um Lohn,
Dahin ſich ſelber gab
Dein Wahlſpruch ſei, dein Ioſungswork:
Freiheik und Bettkelſtab!

Biſt du ein Mann, ſo ſei ein Mann,
Beharrlich, unverzagk:
Dann glaube, daß kein Mißgeſchick,
Kein Menſch ſich an dich wagk.
Steh feſt, wenn dich der Sturm bedrohk,
So wie die Eiche im Tann,
Die der PBrkan enkwurzeln wrhl,
Doch beugen nimmer kann!

J

Ziegel, nichts als Ziegel.“)

ar nicht vor
Mauern,

Dächer, Fenſter, Fabrikſchlote und Kirchtürme. Man kriegt
das Zeug bald ſatt. Sind Sie zugereiſt

„O nein! Was da intereſſant iſt? Lieber Herr, haben
Sie noch nie einem Maurer zugeſchaut„Aber jal Jſt das dielleicht das Jntereffante

„Wie man's nimmt. Dann wi Sie ja auch, daß der
Maurer jeden einzelnen Ziegel in beide Hände nimmt, nachdem
er Mörtel anfgetragen hat, und für Zi nach der
Latte hinkegt. Das iſt freilich ganz und gar nicht fonderbar.
Nur bedarf es der Ziegel ſo viele, bis eine Mauer aus dem
Grunde heraufwächſt. Haben Sie eine Ahnung, wie viele man
zu einem Landhäuschen braucht

„Das geht in die Tauſende!“
„Und zu einem Stadthauſe
Z Sie d hat mich de interefſtert! Und das
„Sehen Sie, das mich jetzt geradebedeutet Millionen und Aberniltenet braver, fleißiger

Menſchen! Und die Geduld! Tag für Tag, Jahr für Jahr
dieſelben Handgriffe! Wir haben indeſſen nur von einem Haus
geſprochen. Denken wir an ein Gäßchen, an eine an
einen Bezirk! Wiſſen Sie, daß es Leute gi die ſich für
jeden Berg, jeden Hügel, jeden maleriſchen inhaufen inter
eſſieren, den die Laune der Natur in einem Augenblick hin
eworfen hat? Vor uns liegt Wien, die Millignenſtadt! Das

iſt kein Steinhaufen, iſt Menſchenwerk, die
bewußte Schöpfung von Menſchen, deren Leben aus den Steinen
ſpricht. Wir gehen gewohnheitsmäßig und ſtumpf an allem
vorüber, wir hören nicht, daß dieſe Milliarder Steine
ſchreien wie die Steine in der Bibel. Aber wir ſind
taub geworden.

„Sie find wohl etwas ſentimental?“
„Meinen Sie Meinetwegen! Sie ſehen Ziegel, nichts als

Ziegel! aber ſehe und zähle die Menſchen, die ſie gelegt
haben, und frage mich, wo ſind ſie? Die Bäuerin ſteht am
Markt hinter ihrem Lörbchen Obſt und hält die Hände darauf:
„Das iſt mein Obſt, denn ich habe es gebaut und gepflückt.“Jch die Bäuerin noch vor mir, wenn ich das Doß daheim

verzehre.“
„Ein ſonderbarer Geſchmack.“
„Bequemer iſt es freilich, ſich an die volle Tafel zu ſetzen

und mit frommem Augenaufſ zu ſagen „Welch iche
Gaben ſpendet uns Gott.“ Nicht ſchwerer iſt es, aufgeklärt
zu thun und zu rufen: „Wie gütig iſt Mutter Ratur

ber vor dieſem Ziegelmeer reicht dieſe Bequemlichkeit nicht
aus. Die Ziegel ſchreien: Wir ſind Menſchenwerk. Wo
ſind unſere Erzeuger?“ Wekches Gewimmel herrſcht bei
einem Bau. Hin und her, auf und nieder, mona Und
da ſteht er nun. Und die Maurer Sie nehmen Hammer
und Kelle, Latte und Senkblei, waſchen ihre Hände, legen die
blaue Schürze ab und gehen. Sie bauen das Haus und
bewohnen es nicht!“

„Jch verſtehe Sie nicht! Sie bekommen doch ihren Lohn
„Freilich, freilich, ſie bekommen ihren Lohn! Und der be-

zahlt ihre Mühe, meinen Sie. Natürlich, ſie tragen ihn in
ihren Säcken fort, wenn ſie nicht Woche für Woche aufgezehrt
haben, was ſie bekommen. Aber denken wir an etwas an

d

„Darf ich Sie bitten um Feuer?“
„Bitte ſehr! Gleich! Nein, ich habe doch keine Zünd-

en. Thut mir leid.“
deres! Müſſen wohl viele ſein, die Maurer, die da ſeit dem

u Wiens mitgebaut J„Das macht nichts, wiſſen Sie. Es iſt mir eigentlich darum Xegion
nicht zu thun. Aber ich ſeh' Sie ſchon über eine Viertelſtunde „Sehen Sie dort den Stephansturm? Er ſteht fiebenund
bei der Spinnerin am Kreuz ſitzen und auf den Riefen- e Eine ſchöne Zeit! Haben St Kin

„Warum fragen Sie das Ja, vier.“eher heeet aeltege en ünd ſinr el ger garnttenbetet, man ſieht thnen das an
Zentralorgan der öſtreichiſchen Sozialdemokratie. Und ſo werden Sie einſt wenn Sie am Rande Jhrer Tage S



A.

ſind, Jhre Kinder zuſammenrufen und ſagen Meine Lieben!
Seid brave, arbeitſame Leute, wie ich es mein Lebtag zu ſein
mir Mühe gegeben habe. Jch hinterlaſſe Euch das, was der
Erfolg meiner Lebensarbeit war: Nehmt es hin und vermehrt
es! Und wenn Sie weiter in die Zukunft blicken, werden
Sie ſagen: Enkel auf Enkel kommen hinter mir, und wenn ſie
arbeitſam ſind, werden ſie mehren, was ſie überkommen haben
Jch habe ihnen den Anfang gemacht.

„So iſt es; ja, Sie reden mir aus der Seele.“
„Hm! Und die Maurer es muß doch ſchon vor ſieben-

undert Jahren in Wien viele Maurer gegeben haben, und vor
s, fünf vor einem Jahrhundert? Und ſie waren geS arbeitſame Leute wir ſehen ja den We ihrer Arbeit

vor uns, da liegt ſie vor uns, die Millionenſtadt, ein unver-
ängliches Denkmal ihres Fleißes. Dieſes große Wien mit
einen Milliarden Ziegeln, die alle, alle mit beiden Händen

einzeln angefaßt und vorſichtig nach der Latte gelegt ſind, das
haben ſie uns hinterlaſſen. Wir alle, die darin wohnen, die
in warmer Wohnung unſeren Hausſtand führen, Kinder groß
ziehen und ſterben, wir alle ſind die Erben jhres Fleißes.“

„Da iſt wohl was Wahres daran
„Ja, ja, ein Körnchen Wahrheit gewiß. Aber ſeltſam

haben die Maurer nicht auch Kinder, haben ſie nicht Leibes-
erben, haben ſie nicht die Erben ihres Berufes? Wie
viel von ihrem Lebens werk iſt auf dieſe ihre eigenen
wirklichen Erben übergegangen? Für jeden Maurer
kommt ja auch einmal die Sterbeſtunde wie für Sie, ſie z
auch Kinder. Und nun liegt er als müder, ausgerackerter
Mann auf dem Sterbebett und ſagt ſeinen Kindern: Ja,
was ſagt er ſeinen Kindern? Nehmt hin mein Lebenswerk, es
ſei euch und den Kindeskindern ein guter Anfang? Wir,
wir ſitzen in ihrem Erbe!“

„Das iſt aber nicht a Der Sparſame wird den Seini-
gen immer etwas hinterlaſſen können

„Kann ſein, kann ſein. Man ſagt das ſo. Aber was küm-
mert mich dieſer Maurer, jener Maurer. Jch ſehe die Maurer-

die ganze L Sie werden doch nicht behaup-
ten, dieſe in ihrer Geſamtheit immer in Saus und Braus
elebt hat? Und wenn ich dieſe vor Augen habe und durch
en einen alten Maurer ſprechen laſſe, was muß ich den Mann

auf dem Totenbette ſagen laſſen? „Liebe Kinder, ein Lügner,
der mir, wenn ich im Grabe liege, nachredet: ich habe nicht
von 18 bis 60 jahraus, jahrein gearbeitet, ſo viel in meinen
Kräften ſtand. Jhr könnt die Häuſer ſehen, an m als hun
dert großen und kleinen Bauten habe ich mitgearbeitet. Ja,
ihr könnt f ſehen, könnt aber leider nicht davon abbeißen.

nd, obwohl es nicht recht zu glauben iſt, es iſt doch ſo:
Mein arbeitsreiches Leben iſt Null für Null auf-

egangen, es iſt ein Glück für mich, daß ich ſterbe, denna müßtet Jhr von Eurer Hände Verdienſt noch auf mein

eben draufzahlen Guter Herr, glauben Sie, daß ein gott-
egebenes Menſchenleben für den, der es lebt, und für die

Seinigen wirklich ſo Null für Null aufgehen, ſo ins Nichts
vearinnen kann? Die harte Arbeit der Tage, die ſchwere
Sorge der Nächte wäre voll bezahlt mit dem kümmerlichen
täglichen Brot und dem bißchen Sonnenlicht? Und dann,

uter Herr, wie lange geht das ſchon ſo her? Viele Hunderteden Aber wenden wir uns um, ſchauen wir auf den
agerberg, nach er und fort, fort ger Mödling.Hier wohnt das Volk der Ziegler, ein ganzes Volk! Ziegel,

nichts als Ziegel jahraus, jahrein! Die Ziegler und Maurer,
e leben m hlen und Kellern ihr entſagungsreiches, mühe-

denes en dahin, und das Ende? Null für Null!
Generationen von Menſchen hauchen ihr Leben aus und hinter-laſſen ihren Kindern nichts als ein paar wackelnde Stühle und

erriſſene Kleider. Drinnen aber ſitzen Sie, ſitzen wir in demS Wien, in ihrem Erbe. Um das nicht zu erfahren,
tellen wir uns taub. 9 aber pes Jhnen: Die Steine

ſchreien, wenn die Zungen ſtumm ſind, die Steine ſ
wie zur Zeit, als der Zimmermannsſohn auf Erden
weilte, und ich höre ſie. Jch hörte ſie auch, als ich zuvor
daſaß und über Wien blickte, als Sie mich um Feuer baten.
o hier habe ich Zündhölzchen

„Danke, ich bin Nichtraucher
O. W. Payer.

reien

Die Anzapfung des Erdinnern.
Von R. K. im Hamb. Echo.

Von Jahr zu Jahr ſteigert ſich der Konſum der aus den
ten der Erdrinde zu Tage geförderten ſchwarzen

iamanten, der Steinkohlen, welche von der Menſchheit
unſerer Tage in geradezu unerhört verſchwenderiſcher Weiſe
verwertet und zum größten Teil zwecklos durch die Schlote
der Fabriken, Maſch er und Schornſteine der Wohnhäuſer in
das gewaltige Luftmeer hinausgeſandt werden.

Allerdings kann man dieſe unzweifelhaft vorhandene, ge-
waltige Vergeudung des edlen Stoffes der Menſchheit unſerer
Tage nicht zu hoch anrechnen, denn daß zur Zeit nur ein ge-
ringer Bruchteil der in der Kohle r z Energie zur
Ausnutzung gelangt, iſt nicht etwa eine Na ondernlediglich darauf zurückzuführen, daß es der iſſenſchaft und
Technik trotz der größten Anſtrengungen bis jetzt nicht glückte,Maſchinen und Vorri e zu erfinden, welche im ſtande
wären, auch nur annähernd das thatſächlich vorhandene Kraft
quantum einzufangen.

Auf der Erde ſind allerdings noch geradezu gewaltige
Quantitäten von Kohle vorhanden und es reichen z. B. die
Kohlenlager Deutſchlands, wenigſtens für unſern Bedarf, noch
auf Tauſende von Jahren, aber dieſe unterirdiſchen Schätze
ſind leider nicht Ggerhmäßig über den Erdball verſtreut, undwährend manche ebiete im Ueberfluß ſchwelgen, fehlen die-

ſelben andererſeits auf faſt kontinentgroßen Flächen.
Dieſe kohlenarmen Länder müſſen nun aber von weither

verſorgt werden, wodurch leider der Stoff infolge der hohen
Transportkoſten nicht nur erheblich verteuert, ſondern auch von
Tag zu Tag ganz bedeutend verſchlechtert wird, da die Kohlen
beſtändig ein bedeutendes Quantum brennbarer Gaſe aus
hauchen, welches natürlich für immer verloren iſt.

Daß derartige kohlenarme Gebiete hinſichtlich der Jnduſtrie
niemals mit kohlenreichen erfolgreich in Konkurrenz treten
können, bedarf wohl keines Beweiſes und daher iſt es auch
mehr als bedenklich zu nennen, wenn die neueren, genaueſten
Unterſuchungen der engliſchen, früher als unerſchöpflich ange
ehenen Kohlenlager den Nachweis erbracht haben, daß die
ager des Jnſelreiches unter Berückſichtigung des täglich

G enden Konſums nur etwa noch 100 höchſtens vielleicht 200
ahre abbaufähig bleiben werden.
Was aber Kohlenmangel für unſere Kulturwelt bedeutet,

zeigten in geradezu frappanter Weiſe die wenigen größeren
Kohlenarbeiterſtreiks, obgleich dieſe ſich trotz ihrer Bedeutung
bis jetzt nur immer über relativ wenig ausgedehnte Gebiete der
Erde verbreiteten.

Wenn es nicht glückt, in dieſer relativ kurzen Spanne Zeit
von 100 bis 200 Jahren die Kraftfrage zu löſen, d. h. die Be
ſchaffung genügender und gleichzeitig billiger Betriebskraft aus
anderen Quellen zu ſichern, ſo würde die geſamte Jnduſtrie
Englands mit dem Verſiegen der Kohlenquellen nahezu ſicherer
Vernichtung anheimgegeben ſein, England würde konkurrenz-e n generdings fehlt es ſchon heute nicht an Bemühungen, dieEnergie der Kohle durch andere Kräfte, im weſentlichen durch
Waſſerkräfte, zu erſetzen, zumal ſeit der Erfindung der modernen
ſmagzomgich per aber wenn man in dieſer Richtung auch
ſchon äußerſt beachtenswerte Erfolge zu verzeichnen hat, z. B.
die Verwertung des Niagarg, des Neckar bei Lauffen und der
Waſſerfälle der Jnſel Kvalö zur Erleuchtung und Erwärmung
der kleinen norwegiſchen Stadt Hammerfeſt, der nördlichſten
Stadt der Welt, ſo treten dieſe Neuerungen doch immer noch
weit zurück hinter der Krafterzeugung durch die Kohle, welche
auf längere Zeit hinaus ſicher noch die Hauptgrundlage unſerer
geſamten Kultur und Jnduſtrie bleiben wird.

Ob die Verwertung der Waſſerkräfte ſpäter überhaupt einmal
die hauptſächlichſte Kraftquelle ſein wird, iſt zudem mehr als
fraglich, denn faſt noch wichtiger dürfte ſich in den kommenden
Zeiten die Verwendung der gerade gigantiſchen Kräfte des Erd-
innern erweiſen, auf deren Hervorholung zuerſt in den 50er
Jahren dieſes Jahrhunderts in Paris hingewieſen wurde.

Es wurde derzeit allen Ernſte, vorgeſchlegen, vermittels
außzerocrdentlicher Bohrlöcher, die in unerſchöpflicher Menge
über dem vermutlich hochgradig heißen bezw glühenden Erd-
kern la ernden und ſich fortwährend neu erzeugenden brenn-
baren Gaſe, im weſentlichen Kohlenwaſſerſtoffgaſe, hersorzu-
holen, zu Heizungs und Beleuchtungszwecken zu verwerten
und gleichzeitig Waſſer, d. h. Regen zu erzeugen, da bei der
Verbrennung dieſer Gaſe Waſſerdämpfe ſich bilden, wie ein
er Ausbruch eines Vulkans in großartigſtem Maßſtabe gigtan ſchlug vor, perKrigole, r Paris Quellen der Tiefe
zu eröffnen, welche die Beleuchtung, Heizung und Tränkung
er Stadt und deren Umgebung ſichern ſollten.
Daß dieſes Projekt aber thatſächlich ausführbar, haben ſchondte vor reichlich 70 t bewieſen, welche früherdie

weit beſſere Bohrmethoden beEuropas und daher jener e da ngenieure
elt (1850) das tiefſte Bohr



loch der Erde ſich im Jnnern Chinas bei Uting Kiao befand,
ein Bohrloch von 1033 Meter Tiefe.

Die Geſchichte dieſes Bohrloches iſt nun hochintereſſant.
Bei Uting Kiao befand ſich nämlich eine Salzquelle, deren Er
iebigkeit von Jahr zu Jahr abnahm. Um die Quelle wieder
tärker fließen machen, führte man die erwähnte Tief-
bohrung aus. Eines Tages nun, als man gerade die Tiefe
von 1033 Meter erreicht hatte, brach plötzlich heulend ein ge-
waltiger Gasſtrom zu Tage, welcher die ganzen Apparate aus
dem Bohrloche hoch in die Lüfte ſchleuderte, Salzwaſſer jedoch
nur in mäßigen Mengen ergab. Von allen Seiten ſtrömte
er die Bevölkerung zur Rieſenquelle, um das Wunder anzu

aunen.
Als jedoch abends beim Dunkelwerden in der Umgebung

Lichter angezündet wurden, erfolgte eine furchtbare Exploſion
der entwichenen Gasmaſſen und t feurige Flammen auf
roße Entfernungen hin hoch durch die Lüfte; ſchließlich zogen

die Flammen zum Bohrloche zurück, von dieſem als Rieſen-
euerſäule Hunderte von Fuß emporlodernd.

Natürlich hatte die Kataſtrophe entſetzliches Unheil ange-
de zahlloſe Gebäude und Tauſende von Menſchenleben

ernichtet.
Monatelang brannte die Rieſenfackel, von deronatelaug renh e ſich verbreiteten, welche in der Wini Windrichtung jenach der Luftwärme mehr oder minder ſtarke Regengüſſe her

vorriefen. a endlich entſchloß man ſich, die Gasquelle wieder
zu verſtopfen.

Da man der Feuerſäule wegen der ſtrahlenden Wärme nicht
nahe kommen konnte, nahm man einen großen Marmorblock,
befeſtigte an dieſem Seile nach allen Richtungen und zog ver-mittes dieſer den Block über die dalen ins Als dieſe
nun etwa zur Hälfte bedeckt war, ſchoß die Rieſenflamme aber
piygug nach der offenen Seite in weitem Strahle flach über
en Erdboden hin und tötete Hunderte von Arbeitern

ſchleunigſt zog man nun den Block wieder von der Oeffnung
zurück. Endlich fand man das richtige. Man konſtruierte ein
gewaltiges Röhrennetz und fing r die geſamte Gas
maſſe in Hauptröhren an der Quelle ab.

Seit dieſer ſeit verwendet man nun das nach wie vor in
leicher Stärke hervorbrechende Gas zur Beleuchtung undKeigang in der ganzen Um nd und verwertet es gleichzeitig

zur Verdaping der Salgſo e.
Zur Zeit als das Projekt der Verſorgung von ganz Paris

mit aus den Tiefen der Erde e r Gaſe zuerſt auf-
tauchte, war die Sache aber offenbar noch nicht ſpruchreif,
denn die Technik war noch nicht im ſtande, die erforderlichen
c e Tiefbohrungen, welche im allgemeinen, um die un-
r 17 Gas g. ten zu erreichen, vermutlich noch überMeter tief reichen niſſen auszuführen.

Nur an ganz einzelnen, beſonders günſtig Punkten,
wie z. B. bei Uting Kiao, dürfte man dieſe Gaszone früher
erreichen.

Heute iſt nun die Möglichkeit der Ausführung derartiger
Rieſenprojekte, welche geeignet erſcheinen dürften, die ganze
Welt geradezu auf den Kopf zu ſtellen. recht nahe gerückt;
deun zur Zeit reicht das augenblicklich tiefſte Bohrloch, das zu
Paruſchowitz in Oberſchieſien, ſchon bie in eine Tiefe von
2003,34 Meter hinab

Lange dürfte es alſo kaum mehr dauern, bis derartige pluto-
niſche Brunnen allgemein in Aufnahme kommen und thatſäch-
lich werden augenblicklich derartige Projekte in wiſſenſchaftlichenKreiſen auch wieder ernſthaft erörtert.

Hat man doch ſogar ſchon einen ähnlichen Brunnen plan-
mäßig zur Ausführung gebracht, und zwar im Peſter Stadt-
wä:dchen, woſelbſt man aus einer Tiefe von etwa 5000 Fuß
eine ſtarke heiße Quelle künſtlich hervorlockte, in deren näherer
Umgebung jetzt nie Eis gefriert oder Schnee liegen bleibt und
die Vegetation auch im Winter immer grün verbleibt.

Die einzige Schwierigkeit, welche ſich der Ausführung der-
artiger Brunnen entgegenſtellt, liegt gegenwärtig, wie ſchon
erwähnt, noch im Bohren, bezw. der Koſtſpieligkeit derſelben,
doch dürfte die moderne Technik dieſe Schwierigkeit recht bald
überwinden.

Vermutlich dürften ſchon im Laufe der nächſten 100 Jahre
zahlloſe derartige Feuerbrunnen erſtehen und damit die Erd-
obecfläche, überſät mit Miniaturvulkanen, ein völlig anderes
Gepräge erhalten.

Allerdings iſt nicht zu beſtreiten, daß durch die Schaffung
derartiger Feuerbrunnen der allgemeine Erkalumasproreß der

de eine gewiſſe Deſchleunigung erfahren dürfte, aber denn
noch könnte man dieſes ruhig ignorieren, denn die im Jnnern
der Erde aufgeſpeicherte Energie iſt e enorm, daß der
die erwähnten Brunnen hervorgerufene Verluſt immer no

minimal zu nennen ſein dürfte. Sicher würden die
orte
Mit welchen gewaltigen

etwa zu rechnen
Verkürzung des

e die Nachteile immer noch erheblich überwiegen.
Größen man im vorliegenden Falle

et dürfte daraus ſchon ergeben, daß eine
röhalbmeſſers um nur 1 Millimeter bereits
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ein Quantum von 421875 Millionen Kubikmeter Stoff (etwa
1 Kubikmeile) durch die natürlichen Oeffnungen der Erd-
rinde, die Vulkane, an die Oberfläche der Erde hervorpreſſen
würde. Nachteilige Folgen von irgendwelcher Bedeutung
dürfte daher auch eine derartige Anzapfung des Erdinnern
nicht nach ſich ziehen.

WMode und FTierquälerei.
Seit es zur Kenntnis weiterer Kreiſe gelangt iſt, daß bei der

gegenwärtigen Methode der Gewinnung des echten Schildpatts
unerhörte Grauſamkeiten gegen die mit dieſem Schutzpanzer be-
kleideten Tiere begangen werden, hat eine Anzahl vornehmer
und einflußreicher amerikaniſcher Damen den Entſchluß gefaßt,
ſich bis auf weiteres des Ankaufs der Produkte aus dieſem
Material gänzlich zu enthalten und die Frauenvereine aller
Lulturſtaaten zu veranlaſſen, ſich dieſer Bewegung anzuſchließen.
Jenem Entſchluſſe liegt nämlich die Abſicht zu Grunde, auf in
direktem Wege, alſo durch Verminderung der Nachfrage ma
jenen koſtbaren Artikeln, auf deren Fabrikanten einen Dru
ausüben, damit dieſe Geſchäftsleute darauf dringen, daß die
Großhändler des Rohmaterials die bei Gewinnung des Schild-
patts ſtattfindenden Tierfolterungen abſtellen. Letzteren Zweck
zu erreichen iſt um ſo mehr Ausſicht vorhanden, als die boykot-
tierten Erzeugniſſe wie Fächerſtäbe, Lorgnonsgriffe, Einſteckkämme, Haarnadeln, Doſen uſw. keine Maſſenbedar sartikel ſind,

ſondern koſtſpielige Luxusgegenſtände, die nur von den bemittel
ten Klaſſen erworben werden können.

Ueber die Art der Gewinnung des Schildpatts entnimmt der
Handelsſtand engliſchen und amerikaniſchen Blättern u. a. fol-
gende Einzelheiten: Das beſte Schildpatt wird von einigen
Gattungen der großen Seeſchildkröten gewonnen, die in enor-
men Scharen faſt alle Meere innerhalb der Wendekreiſe, beſon
ders in der Nähe der Küſten und Flußmündungen bevölkern,
und nur während der Nacht ans Land gehen, um ihre Eier im
Sande zu verſcharren. Die Jagd findet darum erſt nach Unter
gang der Sonne ſtatt, wobei ſich die Fiſcher ſorgfältig zu ver
bergen. haben, um den ſcheuen Tieren nicht ihre Gegenwart be-
merklich zu machen. Auf ein verabredetes Zeichen brechen die
Leute aus ihrem Hinterhalte hervor, und verhindern eine An
ahl der flüchtenden Amphibien dadurch am Entweichen, daß ſiee mittelſt Hebebäumen auf den Rücken werfen. Jn dieſer

hilfloſen Lage müſſen die Tiere bis zum andern Tage verblei-
ber. Dann werden Pflöcke in den Boden getrieben, die vier
in Ruderfloſſen endigenden Beine werden mit Stricken umwun-
den und dieſe nach Wiederumſtürzen der oft 2 Meter großen
und ca. 500 Kilogramm wiegenden Tiere an jenen Pflöcken be-
feſtigt. Hierauf beginnt das Abtrennen des Rückenſchildes von
den lebenden Geſchöpfen in der Weiſe, daß trockenes Seegras
und Reiſig auf dem Knochenpanzer e und in Brand
eſteckt wiro, wodurch ein Erweichen und zugleich ein Aufbiegenne unteren Randes ſtattfindet. Mit Hilfe einer langen und
ehr biegſamen Meſſerklinge wird dann der Panzer vom Rücken

des Tieres abgetrengt, wonach dem unglücklichen Geſchöpf,
deſſen ganze Oberfläche eine einzige furchtbare Wunde bildet,
erlaubt wird, ſich ins Meer zu retten. Das Töten der gefan-
genen Tiere geſchieht aus dem Grunde nicht, weil nämlich die
giſer glauben, daß nach Jahr und Tag ſich von neuem einHiit tenſchild bilde, die grauenvolle Operation alſo an ein und
demſelben Tiere mehrmals vorgenommen werden könne! That-
ſächlich werden aber die ihres Schutzpanzers beraubten Tiere
eine Beute gefräßiger Fiſche, welche die von Menſchen begonne-
nen Torturen fortſetzen, bis endlich der Sitz des Senſoriums
Prt und das Tier von ſeinen unſäglichen Schmerzen befreit
wird.Dieſe empörenden Grauſamkeiten erſcheinen um ſo verab-
ſcheuungswürdiger, als die Zahl der in den Küſtengewäſſern
der Tropen lebenden Schildkröten eine unerſchöpflich große iſt
und ihre Verminderung in abſehbarer z nicht zu befürchten
ſteht, da die Weibchen eine ungemeine Fruchtbarkeit entwickeln
und in Zwiſchenräumen von 2—3 Monaten mehrere Hundert
Eier legen. So bedauerlich es einerſeits erſcheint, daß die
Händler von Schildpattwaren, ſowie die Arbeiter, welche Ar-
tikel aus dieſem Material ſchnitzen, durch eine Verminderung
der Nachfrage als Folge von Grauſamkeiten, die ſie ſelbſt nicht
begangen haben, Schädigungen erleiden werden, ſo erfreulich iſt
es andererſeits, daß mildherzige Frauen die Jnitiative ergriffen
haben, um jene barbariſchen Tierquälereien dadurch abzuſtellen,daß ſie ſich des Ankaufs und Gebrauchs von Schildpattfabri-

katen ſo lange enthalten, bis eine Remedur herbeigeführt wird
durch Töten der aygenen Tiere, ehe ein Abtrennen ihresRückenſchildes ſtattſn et.

Techniſches.
Das ſchnellſte Schiff. Jm Laufe der letzten Whaben in New- York b Frere Probefahrten mit a

tattgefunden, welches das größte Problem der Schiffsbaukunſt
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der Neuzeit, miglihſt arg gebe z nakent bei möglichſt großer
Sicherheit, zu l Ein neues Prinzip der Fortbewegung, eine neue Art Wer bewegenden Kraft in ihrer prak-
tiſchen ndung, bringt We i Schnelligkeit und
Sicherheit hervor. Der Erfinder iſt der Brooklyner Jngenieur
Richard Weiß, und das Boot bildet das Ja von Studienund Experimenten während der Dauer faſt eines Menſchen
alters. Die neue Erfindung beſteht in einer engeren
Schraube, welche nicht, wie bisher, hinten am Schiffe, ſondernich vorn in einer Kapſel im Schiffsrum e t befindet.

ie Schraube ſaugt das Waſſer ein und t es dann rück-wärts durch zwei von der Kapſel aus d ungefähr ein
de der Länge des Schiſtes führende Röhren wieder aus.

dieſe Weiſe wird eine d zde Kraft e erſtens
durch das Saugen der Schraube und urch dasStohen der P hinten e geäh arg Des
weiteren wird dadurch ie Schraube das Waſſer vordem Bug einzieht, 3 von r z überwältigende Wider-

and n vermindert und e Fahrgeſchwindi W
S von nicht geringerer Bedeutung iſtaß gar keine aufgeworfen werden wo mit
einem Taſchenmeſſer, ſcharf durchſchneidet das Boot dasWaſſer in vollſtändi ute Fahrt. Die Erfindung ba in
den Kreiſen der S Schifs auer und Sportmen das größte Auf
ehen errg t, und in dir nächſten Zeit wird ſich eine Geſell

aft lden, um die Erfindung e guSzunutzen.alen das iſt die Loſung des Tages, und die neue
ndung erfüllt die Forderung in einem ſage daß ſie die ge
amte Schiſfsbaukunſt revolutionieren muß. Das iſt das ein

mmige Urteil aller Sachverſtändigen, welche die Erfindung
geprüft haben.

Vermiſchtes.
Ueber die Entwickelung der

Dr. Stratz in der Prtke wogte ine zu Berlin.
Ueber den Vortrag berichtet die Nat. i folgendes Zwei
Prinzipien ſind bei w. 7 ſcheiden: das tropiſche n
das e Prinzip. Jn den Tropen ſtellt die Kleidunre Vom rer g ausgebreiteten Schmuck dar, in der

erung als Bemalung, Narbe und als Satowierun
geh in ſpäter tritt der bewegl liche r

auf. Wie alt der Hüftenſchmuck und das kuvoll r und geſchmückte Haupthaar bei. den

Frauen ſin t eine altägyptiſche nun deren Alter
auf 5000. Jahre ätzen iſt die dieſen Schmuck trägt.Der Rock mit den Gürtel, in der Mitte des Körpers befeſtigt,
ſtellt den Typus der tropiſchen Kleidun dar, den wir bei allen
afrikaniſchen Stämmen aus Pflanzenſtoffen hergeſtellt antreffen
auch der Stirnſchmuck mit pflanzlichen Stoffen kommt hinzu.
Je mehr die Kleidung r eingerichtet wird, deſto mehr
geht die Tätowierung zurück, Metallſchmuck tritt hinzu, undman beſtrebt ſich, die wen des de Körpers frei ln en

und nur den unteren Körper mit dem Rocke zu bede ieArt des iſt ein Zeichen der Würde und von dem
aus Tierzähnen hergeſtellten Diadem einer i ürſtin auf
Borneo bis zu der Krone aus Edelſteinen nur ſein Material
geändert. Die r verwenden geſchenkte Handtücher
auch ſo fſchmuck. Die Naturvölker verbinden keines-h efühl der ünſittlichkeit mit der rCelebes nd nur die g der Häuptlinge ein wenig

jüngeren Geſchöpfe ſind völlig u t w.
Sumeng kleiden ſich gen Eingeborenen nur bei Feſtlichkeiten,
um ihren Schmu u zeigen. Jn allen m Den andern
iſt die vermehrte Kleidung ſtets auf r Dann

rden

rauentrachten ſprach

zuführen. Dem rüber ſteht die Kwohnenden Frau. Sie iſt r en be z Schutze
gegen das Klima aus Beinkleid acke mit Aermeln, wie ſiedie Eskimoweiber tragen. Die um nalkoſtüme ſtellen eine

Vermiſchung beider Typen dar, wie denn auch die Frauenkleidung der Kulturvöller aus dem tropiſchen, die der Männer
aus dem arktiſchen Typus iſt. Die griechiſche
Kunſt weiſt eine entgegengeſetzte Strömung auf, ein archaiſcher
Stein zeigt das t phrygiſche oder Amazonenkoſtüm, das Vorbild des altgriechiſchen, Wahrend ſpäter die Vernachläſſigung
der Kleidung des weiblige en Oberkörpers durch die Mode zur
h gymnaſtiſchen Ausbildung des weiblichen a

ſſen entwickelter Schönheit geführt za Das National-
koſtüm der Hindus iſt das tropiſche, den Parſie gebietet die P ien das Tragen des S ſei perſiſche Frauen
tragen auf der Straße dagegen weite einkleider. Jn Kurdiſtaniſt der Oberkörper n Sir verhüllt, während europaiſcher
Einfluß in Siam Ueberſchlagen eines Tuches über denOberkörper t 2 Gea die rechte Schulter freiläßt. In
Nordchina tragen die Frauen Beinkleider, während in Süd-tropiſche un bei den beſſeren J borbe cht.

ie Japaner und r Frauen entblößen den Oberkörper eben-
ſowenig wie die ren Die ledernen Beinkleider des

mexikaniſchen Nationalkoſtüms ſind wohl aus einer Mi e
indianiſcher und Tngatg zu erklären.ſtets beſtanden hat, findet der Vortragende darin ſag t daß
gewiſſe Koſtüme a an e bei Naturvölkern h ehe
unſere heutige ode deckt als Uniform die tellung des

en Körpers, die er durch Schuhe und Korſett erleidet.orſett wurde in den ahren 1100—1400 nach unſererden zum Zwecke der omprimierung der Büſte in as
etiſchem S S nne benutzt. Das d iniſche und normale Empire

koſtüm war, weil an Bruſt und Armen hängend, nur für leichteKleidung eng i moderne Sportkleidung zeigt einen

hy e eWache gcMeeindigkeit t der Haare. Sicher iſt der
g et n daß die Haare durch Beſchneiden m

aſieren zu ſchnellerem Pachstum angereizt werden dasa keineswegs der Fall. Dr. Pohl hat dieſe e
Verſuche klargeſtellt. Er ließ die Kopfhaare ſtellenwd ſgneiden und ſtellte dann durch Meſſungen feſt, um i-

vie im Laufe eines Monats an Länge re Das
auffallende Ergebnis dieſes Verſuches war, daß die erS keineswegs gleich ſchnell wach i e n ſchnelleres

achstum, andere langſameres, und dieſes verſchieden ſchnelleWachstum findet ſich e bei er en J S
wie ſich die Haare bekanntlich gruppieren. aare deslben ifes werden auch nicht Je alt e Lebensdauer,
De ſie von ſelbſt ausfallen, ſchwankt von zwei bis S ahren.
Das Ausfallen der Haare geht alfo m wich vor ſich, wodurch zu natürlichem Wege verhütet wird, daß r leich
ger Ausfallen aller demſelben Haarkreis 2 ehöriger Haare
hie Stellen entſtehen. Sehr oft hört man die inſicht äußern,

r zu Beginn des Winters die Haare ſchnellerS ch dichter wüchſen. Meinung hat jedenfalls die
J von dem Haarwechſel bei Tieren veranlaßt, und
viele Menſchen glauben ja auch, daß ihnen im Sommer die
J ſtärker ausgehen als im Winter, und das vielleicht nichtmit Unrecht, da ſtarkes Schwitzen der Kopfhaut ſicher das Aus

llen der Haare begünſtigt. Nach den Unterſuchungen Dr.
ohls bringt jedoch die Jahreszeit in dem Wachstum der ein

zelnen Haare keinen Unterſchied wohl aber das Lebens-
alter; bei jungen Menſchen wachſen die re ſchneller (bei21-24 jährigen durchſchnittlich monatlich 15 Millimeted, bei
Greiſen langſamer (im60. Lebensjahre nur noch 11 Millimeter),

das einzelne Da ſelbſt wächſt während ſeiner Lebens-am ſchnell ellſten in der Mitte ſeines ihm zukommenden

v Verunglückte Expedition. Der Leiter der Nordlicht-
Expedition Birkelamd meldet telegraphiſch dem norwegi-
Lhew Kultusminiſterium, von dem fünf Mitgliedern der Expe

ition ſeien vier vorgeſtern vom einer Lawine verſchüttet
worden, als ſie trotz ſeiner Abmahnung die Spitze des Hadde-toppen zu erreichen ſuchten. Alle i ie m ſofort ausgegraben

worden, e Swi derſelben noch lebend, die beiden anderen be-
reits t o

Heiteres.
Jſt kein Roeren da Wie ſehr der Becher der Unſittlich-

keit gegenwärtig e beweiſt der Umſtand, daß die
menſchliche Profitwut ſelbſt vor der Demoraliſierung harmloſer
Tiergattungen nicht zurückſchreckt. Glücklicherweiſe ſind eskeine Deutſchen, ſondern geldgierige Yankees, welche die
Korruption in Tierkreiſen großzüchten. ie der „Prometheus
ept, iſt das Pelzwerk des Polar- oder Blaufu ſes ſo ge
chätzt, daß man auf den Alenten und auf den Jnſeln der
Küſte von Maine Fuchsfarmen oder Ranchos eingerichtet 5denen das doppelte Ziel vor Augen bleiben 3 möglich
viele Felle zu erbeuten, n er ohne den Fang und denErtrag der igenden Jah hre r ie Schwierig-
keit liegt darin, daß Klgafa in onogamielebt; könnte an rn zur olygamite ver
führen, ſo würde man viel mehr Mann en töten
als bisher, ohne die Fortdauer eines ergiebigen Fanges in
Frage zu ſtellen.

Die Amerikaner richteten nun auf den Pribylow Inſeln
nghütten ein. Von den Füchſen, die hier alljährlich zu

erten gen T läßt man die Weibchen lautötet aber von den Männchen den und ſaß nur eines
wieder frei. Da e je einen Blaufuchs drei Blau

kommen, ſo hoffen die chriſtlichen Pelzjäger, daß
iſter Reinecke, der bis dahin betreffe der Ehe den gleichen

Standpunkt mit ihnen teilte, zum Türken werde.nd diefen raffinierten Emin s S c thut das ſtr
kirchlich geſinnte Volk der Union nd Einhalt. Wem drä
da die moraliſche Entrüſtung nicht ein Pfui auf die Lippen
Auch den Amerikanern thut eine lex Heinze not.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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